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Sie Vrcußenscage.
vehaupiunge«. Mutmatzungen. Ungewitzheiten!
Aus sehr durchsichtigen Gründen macht ein

Teil der Rechtspresse allerhand Palaver über
eine angebliche Absichtder Koin inunnsten,
sichim Preußischen Landtage eher für die Regie¬
rung Vraun-Severing als für den Hitlerismus
einzusetzen. Eine authentische Nachricht in diesem
binne liegt gar nicht vor; man nimmt eine a n -
xebliche  Aeußerung Thälmanns , die man für
diesen Zweck braucht, zum Anlatz, einzuhaken.
Min möchte zu gerne schon jetzt das Zentrum
lind andere in Frage kommendenKreise kopf¬
scheu machen. Daher die schönen Krampfüber-
schriften„Thälmann mit Braun und Brüning
Arm in Arm" und ähnlich.

Mit dieser Art Politik ist dort drüben freilich
wenig anzufangen. Nur sehr naive Leute fallen
noch auf solche Methoden herein. Solche Dis¬
kreditierungsabsichtenverfehlen ihren Zweck.
Das Zentrum  weiß sehr genau, was es will
und auch die Kommunistenwissen das. Dem bis¬
herigen Block zuliebe tun diese nicht das Ge¬
ringste. Es wird schon alles seine politische Ab¬
sicht, seinen Sinn und seine Vernunft haben.
Auch uns hat die gestrige angebliche Thälmann-
sche Aeußerung, die über London nach Deutsch¬
land zurückkam, Vorgelegen. Wir haben sie erst
wicht gebracht, weil wir den Stempel der lln-
glaubwürdigkeit, oder besser der Demagogie,
gleich an ihrer Stirn erkannten.

Im übrigen soll man die gegenwärtigen
Aeutzerungen aller Parteien mit Vorsicht be¬
werten. Die Sprache ist für manche Leute schon
immer ein Ding gewesen, hinter dem man gern
seine wirklichen Gedankenzu verbergen beliebte.
Ebenso ist es mit den derzeitigen Erklärungen.
Aus agitatorischen Gründen läßt Hitler er¬
klären, daß er „bereit sei", mit dieser und jener
Partei zu regieren, wenn . . . . An diesem
>,Wen n" aber liegt alles! Dieses „Wenn" ist
nämlich so dehnbar und auslegungsfähig, daß es
zu nichts führen braucht und im Falle des Zen¬
trums Wahrscheinlich auch zu nichts führen wird.
Der Hitler tut nur so. Er freut sich diebisch,
wenn er nicht ran braucht ans Ruder und an die
Verantwortung. Und damit ihm das unan¬
genehme Schicksal erspart bleibt, wird er Be¬
dingungen über Bedingungen stellen. Die
Ctärke der Nationalsozialisten liegt in der
übelsten Demagogie, in der Verneinung und im
Drücken vor der Verantwortung. Durch allerlei
Versprechungen und unmöglichePhrasen haben
he bisher ihre Erfolge in den teils urteilslosen,
teils verzweifeltenWählerschichten gemacht. An
üer praktischen Politik beißen sie sich leicht sämi¬
ge Zähne aus.

Nachstehend geben wir noch eine heutige
herung des WolffschenDienstes wieder, die

?war auch nicht viel besagt, die aber zur Beleuch-
ung der Situation nicht ganz unwillkommen
!°'n dürfte:

kommunistischen Kreisen des preußischen
h5, ;^ ents wird erklärt , daß die KPD . mit allen

versuchenwerde , eine Regierung der Na-
» ""kI"Mlisten in Preußen zu verhindern,

"edeutet u. a., daß die Kommunisten es ab-
ynen werden, für die Wiederbeseitigung der

Bestimmung der Geschäftsordnung zu
vrnk!̂ "t "'""ach auch die Neuwahl des Minister-
aenEe"  nur mit absoluter Mehrheit erfol-
»n Allerdings kündigen die Kommunisten
die n» < gewisse Bedingungen stellen werden,
dem' 7,Wahrscheinlichin Form von Anträgen
bin u»? Landtag  vorlegen werden . Jmmer-
bas, o?,, öre kommunistische Haltung zur Folge,
"»r n?„. ""i 'onalsozialistischer Ministerpräsident3 ent«  ö " werden könnte, wenn auch das
trum°kt„»"l keine Zustimmung gibt . In Zen-
t>es " ied hieraus dem Nachrichtenbüro
stand- gesagt, daß das Zentrum nicht im-
Natio„»n "" rd, einen von Adolf benannten
Präsident» ^ "listen ohne weiteres als Minister¬
ker als akzeptieren. Gegen Gregor Stras-

preußlschenMinisterpräsidenten hat man

in Zentrumskreisen « egen der bayerischen Ab¬
stammung gewisse Bedenken . Eine offizielle
Stellungnahme zu dieser wie jeder anderen
Kandidatur lehnt das Zentrum zur Zeit ab.
Ln Zentrumskreisen wird noch erklärt, daß das
Zentrum bei der Besetzung des Landtags¬
präsidiums  nach dem parlamentarischen
Brauch verfahren werde . Es würde aber nur für
einen Nationalsozialisten als Präsidenten stim¬
men können, wenn  die Nationalsozialisten ge¬
mäß dem parlamentarischen Brauch nicht die
Wahl des von den Sozialdemokraten  zu
stellenden ersten Vizepräsidenten unmöglich
machen sollten. ^

Soweit diese „Stimme". Aus den heutigen

Mitteilungen eichen ja die Schreier auf der
Rechten, daß der Landtag vier Wochen früher
zusammentreten wird als man erst annehmen
durfte. Die gegenwärtige Regierung macht
ihnen die Dinge also durchaus nicht schwer.
Sie sollen sich nur beeilen, um dann in ent¬
scheidenderStunde auch ihren Kabinettsvor¬
schlag beisammen zu haben. Daß ihnen nun
aber die Braun -Regierung auch dabei noch be¬
sonders fleißig hilft oder daß ihnen die So¬
zialdemokraten dieses ihr Kabinett zusammen¬
leimen, das können die Schreier doch nicht noch
verlangen. Wenn sie Lust haben, können sie
sich mit dem Zentrum oder auch mit den Kom¬
munisten verständigen — uns soll's recht sein.
Wir machen ihnen keine Schwierigkeiten. Wozu
also der ganze Lärm.

Offizielle kommunistische Erklärung:
Das Thälmann -Interview Schwindel!

Das Zentralkomitee der KPD . veröffentlicht
eine Erklärung , in der es u. a. heißt : Nach
Blättermeldungen aus London soll der Führer
der KPD . Ernst Thälmann gegenüber dem Kor¬
respondenten der „Daily Mail " Erklärungen
über die zukünftige Taktik der Kommunistischen
Partei im preußischen Landtag abgegeben
haben . Diese Meldungen beruhen aus freier
Erfindung.  Alle Mutmaßungen über eine

angebliche „grundsätzliche Aenderung der Tak¬
tik der Kommunistischen Partei " sind halt¬
lose Komb inationen.  Die Entscheidung
über das Verhalten der Kommunisten zu be¬
stimmten Fragen im preußischen Landtag wird
das Zentralkomitee der KPD . im Einvernehmen
mit der preußischen Landtagsfraktion zu gege¬
bener Zeit  herbeiführen.

Aas tut das Zentrum?
GaruichiS! ES wartet ab!

Der Vorstand der Zentrumsfraktion des
Reichstages befaßte sich am Dienstag in Gegen¬
wart maßgebender preußischer Zei -trumspoli-
tiker mit der politischen Lage nach den Land-
tagswahlen . Beschlüsse wurden nicht gefaßt.
Das preußische Zentrum dürfte jedoch von sich
aus keinerlei Schritte  zur Neubildung
einer Regierung unternehmen . Es scheint ent¬
schlossen, den Gang der Dinge in Ruhe abzu¬
warten bzw. sie an sich herankommen zu lasten.

Entgegen anderslautenden Meldungen stellt
die „Germania " in ihrer Mittwoch -Ausgabe
fest, daß zwischen dem Zentrum und den Na¬
tionalsozialisten bisher keine Verhand¬
lungen  begonnen haben und auch keine Füh¬
lungnahme erfolgt sei. Weiter sei zu sagen, daß
die Reise des Zentrumssührers Kaas nach Ber¬
lin bereits seit langem für diese Woche feststehe
und ein außerordentlicher preußischer Parteitag
nicht geplant sei.

Wir haben bereits gestern unsere Zweifel
an der gemeldeten Fixigkeit der Dinge geäußert.
Wie man diese auch immer betrachtet: eine
gemeinsame Preußenregierung von Zentrum
und Nazis will uns fast als etwas Unmögliches
scheinen. Die Schwierigkeiten der Gegensätze
sind einfach enorm. Das braucht im Einzelnen
nicht erst weiter begründet werden.

Die Hetze gegen das Reichsbanner.
Der Reichspräsident empfing am Dienstag

nachmittag den Reichsminister des Innern Dr.
Eroener zum Vortrag über das „Material"
gegen das Reichsbanner . Groener teilte dem
Reichspräsidenten zugleich im Namen des
Reichskanzlers mit , daß das „Material " gegen
das Reichsbanner zu Maßnahmen gegen drese
Organisation keinerlei Veranlassung biete.
Ihren formellen Abschluß wird die Jntrigen-
Aktion gegen das Reichsbanner jedoch erst nach
der Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin
durch eine amtliche Erklärung  finden , nach
der Reichspräsident und Reichsregierun « nicht
gegen das Reichsbanner vorzugehen gedenken.

Die Rüpeltat in Köln.
Das Schnellverfahren gegen den Reichstags¬

abgeordneten Dr. Ley und Genossen findet heute
noch nicht statt, da der Abgeordnete Wels,  aus
dessen Zeugenvernehmung nicht verzichtet wer¬
den kann und der sich wieder in Berlin befindet,
nicht reisefähig ist. Die Strafkammer in Köln
hat der Hastbefehlbeschwerde stattgegeben und
die Haftbefehle gegen Dr. Ley und Fuchs aus¬
gehoben , da weder Fluchtverdacht noch Verdun¬
kelungsgefahr vorliegt . — Wie wir hören, ist

das Befinden des Kölner Polizeipräsidenten
Bauknecht, der bekanntlich am Kopf erheblich
verletzt wurde , den Umständen nach gut . Es sind
bisher keine Komplikationen eingetreten.

Neue Diskontsenkung?
(Berlin,  27 . April . Radiodien  st)

Der Zentralausschuß der Reichsbank ist

plötzlich auf heute nachmittag 1 Uhr einberufen
worden . Wie es heißt , will er die Frage einer
Diskontsenkung um Prozent erörtern.

Ae Meüstuugsseage.
Am Dienstag nachmittag fand zwischen dein

Reichskanzler, dem amerikanischenStaatssekre¬
tär Stimson und dem englischen Ministerpräsi¬
denten Macdonald eine Besprechung statt, dis
hauptsächlichder Abrüstungsfrage und der Ge¬
staltung der Lausanner Konferenz diente. Man
hofft in Genfer unterrichteten Kreisen, daß es
möglich sein wird, besondershinsichtlich der noch
nicht geklärten prinzipiellen Abrüstungsfragen
zu einer Vereinbarung zu gelangen, sobald Tar-
dieu nach Genf zurückgekehrt ist. Macdonald
wird bis Montag nächster Woche in Genf blei¬
ben. Brüning beabsichtigt, seinen Aufenthalt
event. bis Mitte nächster Woche auszudehnen.

Reichstag am 9. Mai.
Der Aeltestenrat des Reichstages beschloß

gestern, gemäß dem Vorschläge der Regierung
den Reichstag für den 9. Mai zu einer kurzen
Tagung einzuberufen , in der die erste Lesung
des Etats erledigt werden soll.

Keine Reichstagsauflösung.
Die wichtigste Entscheidung, die der Reichs¬

tag in seiner Tagung in der Pfingstwoche fällen
wird , ist die über den Antrag der National¬
sozialisten auf Neichstagsauflösung . Das Schick¬
sal dieses Antrages erscheint jedoch schon jetzt
nicht zweifelhaft , da außer den Antragstellern
keine einzige Fraktion ein Interesse an der
Auflösung des Reichstages im Aeltestenrat be¬
kundet hat und nach Auffassung weiter parla¬
mentarischer Kreise auch tatsächlich nicht besitzt.
Man rechnet deshalb damit , daß dieser Antrag
mit großer Mehrheit abgelehnt wird.

Wirbelstürme in Amerika.
(Neuyork,  27 . April . Rad io dienst .)

Aus dem Südosten der Vereinigten Staaten
werden neue Wirbelstürme gemeldet . Diesmal
wurde hauptsächlich der Staat Georgia heim-
gesucht. Zwei Ortschaften in diesem Gebiet
wurden fast vollständig zerstört.  Dabei
kamen acht Personen ums Leben. Die Zahl der
Verletzten ist erheblich.

Veeichenlandtag: 24. Mm!
Regierung wird dann fasset RiiMritt erlläeen.

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt
mit : Das preußische Staatsministerium hat auf
Grund des Artikels 17 der preußischen Verfas¬
sung beschlossen, den neuen Landtag zum 21.
Mai einzuberufen und ihm als verfassungs¬
mäßige Folge auf den Ausfall der Wahlen
seinen Rücktritt  in seiner Gesamtheit
mitzuteilen . Bis zur Neuwahl des Minister¬
präsidenten und der llebernahme der Geschäfte
durch eine neue Regierung ist das Staats¬
ministerium auf Grund des Artikels 59 der
Verfassung verpflichtet , im Amte zu bleiben.

Eine frühere Einberufung des Landtages
als zum 21. Mai ist aus technischen Gründen
unmöglich. Auch eine Auflösung des jetzigen

Landtags könnte den Termin nicht verfrühein
denn der Landtag kann nicht eher zusammen¬
treten. bis ein den Bestimmungendes Landes¬
wahlgesetzes entsprechendes endgültiges amt¬
liches Wahlergebnis zusammen mit den An¬
nahmeerklärungen der einzelnen gewählten Ab¬
geordneten vorliegt. Während früher die Ab¬
geordneten der Landesliste automatisch auf¬
rückten, wenn ihre Vorgänger ihren Kreiswahl¬
vorschlagangenommen hatten, ist jetzt die Be¬
stimmung der Abgeordneten auf der Landes¬
liste der Entscheidung der Parteien Vorbehal¬
ten. Der Landeswahlleiter muß deshalb erst
eine achttägige Entscheidungsfristder Parteien
abwarten.

Vas Aebeitsloknprobleru.
Neue Lösungsversuche. Vraun schlügt vor. durch
Füns-Stunden-ArbeitStag alle Erwerdsloseu in die

Aevett einzureidenr
Wie das Nachrichtenbüro des VDZ . meldet,

stehen bedeutsame Konferenzen der maßgeben¬
den Stellen über die Kürzung der Arbeitszeit
bevor. So findet am Donnerstag eine Aus¬
sprache der Reichsressorts mit den Sozialministe¬
rien der Länder über diese Frage statt. Am
Freitag ist im Reichsarbeitsministerium eine
Verhandlung mit den Fachverbänden des Ruhr¬
bergbaues über die Frage der Kürzung der
Arbeitszeit angesetzt. Es ist anzunehmen , daß
sich eine Aussprache der Reichsbehörden mit
den Spitzenverbänden der Wirtschaft , Arbeit¬
gebern und Arbeitnehmern , anschließt. Ms

Ergebnis dieser Verhandlungen ist dann eine
entsprechende Vorlage  des Reichsarbeits-
ministeriums zu erwarten , die nach Fühlung¬
nahme mit dem Reichsrat von der Reichs-
regierung zu verkünden wäre. In welchem
Ausmaße die für die Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit notwendige Arbeitszeit kLrzung  not¬
wendig ist, kann noch nicht gesagt werden . Der
preußische Ministerpräsident Braun tritt für
eine radikale Lösung , den Fünfstunden-
arbeitstag , ein im Interesse der Wiedereinglie¬
derung aller  Erwerbslosen in den Arbeits¬
prozeß.



von

MaWer
im seeen SpaAie«.

Brief aus Madrid.
Lauge hatte das arbeitende und freiheits¬

liebende Spanien unter einem militärischen
Diktator geschmachtet. Der König war den
Politischen Bewegungen in seinem Lande nicht
mehr gewachsen und als der erbitterte Volks¬
zorn die durch Kanonen und Soldaten erzwun¬
gene Diktatur abgeschüttelt hatte, brach auch
kurze Zeit darauf die Monarchie Mammen.
Der eitle Repräsentant einer überholten
Staatsform floh ins schützende Ausland und der.
Weg für eine freie, demokratische National¬
versammlung war geöffnet. Die Republikaner,
die lange heimlich vorgearbeitet hatten, über¬
nahmen die Staatsmacht. In diese ersten Tage
der sich festigenden Republik Spanien fiel im
vorigen Jahre der proletarische Feiertag ves
1. Mai.

Die südlich-freudigen Spanier , die früher in
Prozessionen, Osterfesten und Karnevats-
lumzügeu ihre Schaulust befriedigt hatten, nah¬
men sofort die Gelegenheit wahr, den 1. Mai
nicht nur als internationales Fest der Arbeit
zu feiern, sondern auch als Freiheitsfest der
neuen spanischen Republik. Der Tag, der schon
seit Jahrzehnten vom klassenbewussten Teil der
gesamten Arbeiterschaft der ganzen Welt in
würdiger Weise begangen wird, wurde zu einem
hohen gesetzlichen Feiertag für die spanische Be¬
völkerung.

In der Hauptstadt Madrid, wo früher der
König gesessen und sich nun die neue republika¬
nische Regierung konstituiert hatte, herrschte
strengste Arbeitsruhe. Das ganze geschäftliche
und gewerblicheTreiben war aus 24 Stunden
unterbrochen. Keine Läden, keine Gast- und
Vergnügungsstätten durften geöffnet sein. Dis
Zeitungen erschienen nicht. Die öffentlichen
Verkehrsbetriebe, hie Straßenbahn und die
Untergrundbahn lagen still. Kein Fuhrwerk,
kein Mietsauto und kein privates war zu sehen.
Nur die Wagen der Aerzte hatten freie Fahrt.
Die sonst von wildem Lärm durchtobte Haupt¬
stadt Spaniens bot ein nie gekanntes Bild
festlichen Friedens . Selbst das übliche laute
Straßenleben einer südlichen Stadt , die laut
schreiendenHändler und die vielen, vor den
Türen sitzenden Menschenwaren verschwunsen.
Man sah nur sonntäglich gekleidete Gestalten,
die hinaus zu den breiten Promenaden eilten,
um am Demonstrationszug teilzunehmen. Hier
atmete ein seit vielen Jahren geknebeltes Volk
in frischer, selbst erkämpfter Freiheit auf und
war gewillt, feinem neuen Staate die ganze Be-
geisterungsfähigkeit und OpferLereitschaftseiner
südlichen Seele zu schenken.

Auf den breiten Promenaden, die sich durch
das Zentrum von Madrid ziehen, bildete sich
der imposante Demonstrationszug, an dem sich
die gesamte Arbeiterschaft der Hauptstadt be¬
teiligte. Sämtliche Gewerkschaftenwaren mit
ihren über die ganze Straßenbreite reichenden
roten Bannern erschienen, auf denen in bunten
Farben und Stickereien die Embleme der ver¬
schiedenen Berufe angebracht waren. Hell
leuchtetendie roten Fahnen der Freiheit gegen
den tiefblauen Himmel und in ehernem Takte
marschierten die begeisterten Arbeiterbatail¬
lone. die ein Leben lang für diesen Tag ge¬
kämpft hatten. Auch die politischenOrganisa¬
tionen der Arbeiterschaft waren vertreten. Vor
allem aber zahlreiche Vereinigungen der repu¬
blikanischen Jugend zeigten, daß Spaniens
neue Generation mit der überholten Monarchie
und dem Terror der Generalsdiktaturen ge¬
brochen hatte. Die Vorkämpfer für eine freie
Republik waren die Studenten : welch' ein
Gegensatz zu unserm verspießerten, nationali¬
stischen Lorpsstudententum! Oft genug waren
die Universitäten wegen republikanischerUm¬
triebe geschlossen worden, und nun feierte auch
die studierende Jugend mit ihren Bannern den
endlich erlebten Tag der Freiheit zusammen mit
der Arbeiterschaft.

Dem Zuge voran schritten die alten Führer
der Arbeiterbewegung, an der Spitze die sozia¬
listischen Mitglieder des republikanischenMini¬
steriums. In . ihrer Mitte führten sie den grei¬
sen Dichterphilosophenund Vorkämpfer der
spanischen Erhebung Miguel de Unamuno.
Ganz langsam wälzte sich der Riesenzug durch
die Promenaden bis zum Columbusplatz. In
dem vornehmen, von Adelspalästen eingefaßten
Paseo de Recoletos hallten nun die wuchtigen
Schritte von Arbeiterkolonnen, wo früher nur
Sporengeklirr und die Anfahrt der Wagen der
Feudalherren zu hören gewesen waren- Eine
gewaltige Menschenmenge säumte den Weg und
begrüßte mit endlosem Jubel die voranschrei¬
tenden Führer . Hüte flogen, Männer umarmten
sich und die allgemeine Feststimmung ging
höher als je zuvor.

Fast nirgends waren Polizeimannschastenzu
sehen. Wie in den Tagen der Revolution, so
hielten auch jetzt die wundervoll disziplinierten
Massenselber mustergültige Ordnung. Erst um
die Mittagszeit fand nach flammenden Auf¬
rufen der neuen Bolksführer die imposante
Kundgebung ihr Ende.

Am Nachmittag aber ergötz sich das festes,
freudige Volk in die weiten, ehemals könig¬
lichen Parkanlagen vor der Stadt . Als äußeres
Symbol der endlich erlangten Volksfreiheit
wurden zum ersten Male die früher für die
Königsfamilie reservierten Gebiete der Allge¬
meinheit geöffnet. Bei Spiel und Tanz endete
der erste wirklich freie Maitag der spanischen
Arbeiterschaft.

Liebestragödie.
In B er l i n - Gruneroald schieden in der

Nacht zum Dienstag der zwanzigjährige Sohn
eines Hoteliers und die achtzehnjährigeTochter
eines Bücherrevisors gememsam aus dem Le¬
ben. Aus zurückgelassenen Briefen geht hervor,
daß das Motiv der Tat Lebensüberdruß und
Liebeskummer Har . Die Eltern versichern, daß
einer ehelichenVerbindung ihrer Kinder nichts
im Wege gestanden hätte.

Amerikas ArbeilsloienMer.
Sie steigt, trotzdem der Winter vordet iM Die

GewertWaM « kordeen Jim -Tage-WoAek
(Neuyork,  27 . April. Radiodienst .)

Der amerikanischeGewerkschaftsbundbeziffert
die Zahl der Erwerbslosen in den Bereinigten
Staaten auf 7 SSO OVO und stellt fest, daß im
April zum ersten Male eine Zunahme
gegenüber den Vorjahren zu verzeichnen ist.
Im April vorigen Jahres seien 280 000 Ar¬

beitslose wieder in Beschäftigung gekommen,
während diesmal eine Zunahme der Arbeits¬
losigkeit um 100 000 zu verzeichnen sei. Der
Präsident des Gewerlschaftsbnndes weift in
einer Erklärung auf die Verschärfung der
Krise hin und fordert erneut die Einführung
der Fünftagewoche.

Tatsachen!
Hai Hitler den ..Marxismus" desiegt? - Heine

Svnr davon!
Wenn es nach einer gewissen Sorte von Zei¬

tungen ging, so wäre der schon xmal totgesagte
„Marxismus" bei diesen letzten Preußenwahlen
nun endgültig durch den vom Kapitalismus
großgepäppelten Hitler aufgefressen worden.
Durch allerlei Rabulistik und durch balkendicke
lleberschviftzeilenversucht man diesen Unsinn
einem urteilslosen Publikum weiszumachen.

In Wirklichkeit ist dem durchaus nicht so.
Der „Marxismus" verfügt in Preußen über 150
Mandate, Hitler über 162. Zu welchem Hugen-
berg allein 40 beigesteuert hat, Dingeldey 80,
Wirtschaftsparteiund Landvolkgruppezusammen
32. Die Reste von früheren kleineren Gruppen,
die diesmal kein Mandat erhielten, kommen noch
hinzu. Diese Ziffern zeigen also mit größter
Deutlichkeit, wen Hitler „besiegt" hat und wo
er seine Wähler und seine Mandate herbezogen
hat. Sie zeigen auch, daß der vielgenannte
Macher der Harzburger Front , eben Herr Hugen-
berg, mit seinen Deutschnationalen bei dieser
Wahl den schlimmsten Roinfall erlitten hat.

Gewiß hat die Sozialdemokratie Verluste.
Immerhin darf man darauf verweisen, daß sie
in Hamburg eine Stimmenzunahme und auch
drei neue Mandate zu verzeichnen hat. Weiter
hat sie in Berlin 60 000 Stimmen gewonnen.
Diese Beispiele geben ein Bild von dem „Be¬
siegen des „Marxismus " durch Hitler" . . ., der
jetzt in Preußen rund 200 000 Stimmen weniger
bekam als bei der Präsidentenwahl am
10. April und der eben immer erst 3S von
100 Prozent Wählerstimmen erhielt.

Das alles gilt es nicht ganz aus dem Auge
zu lassen, wenn in diesen Tagen gewisse Schwin¬
delblätter so tun, als ob der Nationalsozialismus
in Preußen hundertprozentig geworden wäre.

Allerlei Anträge.
(München,  27 . April. R a d i o d ie n st.)

Die „NationalsozialistischeKorrespondenz" mel¬
det, die Reichstagsfraktion der NSDAP, habe
beim Wahlprüfungsgericht Beschwerde wegen
angeblicherEinschränkungder Wahlfreiheit bei
den Reichspräsidentenwahlen eingelegt. Die
Beschwerde stützt sich auf „einseitige Benutzung
des Rundfunks  und auf Versammlüngs-
beschränkung. Das Wahlprüfungsgericht werde
am 3. Mai zu der Beschwerde Stellung nehmen.
Im Reichstag  habe die Fraktion ferner
neben dem Antrag auf Auflösung des Reichs¬
tages einen solchen mit dem Ziel der Auf¬
hebung des SA.- und SS .-Verbots und auf
Einsetzung eines Untersuchungsausschusseszur
Prüfung der erwähnten Wahlvorgänge gestellt.

Zusammenstoß zwischen Bauern und Gendarmen.
Die Bauern der Gemeinde Sonfalan bei

Klausenburg (in Rumänien), die gegen die Ver¬
staatlichungihres Eemeindewaldes protestierten,
orteten mit der Gendarmerie in Streitigkeiten.
)ie Beamten waren schließlich gezwungen, mit

der Schußwaffe vorzugehen. Zwei Bauern wur¬
den getötet und zwei schwer verwundet. Die
Bezirksbehördenhaben Eendarmerieverstärkun-
gen entsandt, um die Ruhe wieder herzustellen.

Falschmünzer.
In München  wurden fünf Mitglieder

einer Falschmünzerbande festgenommen: ein
Landwirt, ein kaufmännischerReisender, ein
Optiker, eine Maurersehefrau und die Witwe
eines Sattlers . Die Verhafteten wurden bei der
Verausgabung falscher Zweimarkstückeüber¬
rascht.

Rauviiberfall.
In Portsmouth (England ) überfielen

mehrere Banditen auf offener Straße einen
Bankbeamten und raubten ihm seine Akten¬
mappe mit 23 000 Pfund (ungefähr 340 000
Mark) Inhalt . Die Täter entkamen.

Einsturz eines Nömervauwerkes.
In Neuß  a . Rh. ist der Römerturm hinter

dem Neußer Obertor, ein historisches Baudenk-
.. . » - c»-- 2,2m Ein-

gegen die
Obertorklosters der Augustiner¬

mönche. Menschen find nicht zu Schaden gekom¬

men. Das kleine Kloster, das nun bedenkliche
Risse in Decken und Wände aufweist, mußte
geräumt werden.

Wegen der schwerenTumulte Anfang Ja¬
nuar in Unna, bei denen es zu einem schweren
Feuergefechtzwischen der Polizei und Kommu¬
nisten gekommenwar, wurden von 13 ange-
klagten Kommunisteneiner zu sieben Monaten
und ein zweiter zu sechs Monaten Gefängnis

verurteilt , während die übrigen wegen uiW,
reichenden Beweismaterials freigesproche»
wurden.

Die StockholmerPolizei hat den ersten Be¬
richt über die Kreuger - Assäre  fertig,
gestellt. Seine Veröffentlichungund damit
Zusammenhang eine fünfte Verhaftung stehe»
bevor.

Politische Notizen. Der bisherige Ober¬
bürgermeister von Kiel, Dr. Lueken, wurde
auf weitere zwölf Jahre wiedergewählt. —Der
Führer der NSDAP , in Anhalt  hat die
Deutsche Bolkspartei und die DeutschnatioiM
Volkspartei zu einer Besprechung über die Re¬
gierungsbildung einaeladen. — Der britische
Botschafterhat eine Note überreicht, in der un¬
gefragt wird, ob die deutsche Regierung mit
dem l6. Juni als Datum für den Beginn der
Lausanner Konferenz  einverstanden ist.
In politischen Kreisen hält man es sin
sicher, daß sich die deutsche Regierung mit diesem
Termin einverstanden erklären wird. — A»
Braunschweig  hat der Polizeipräsidentb,z
auf weiteres alle Versammlungen und Aufzüge
unter freiem Himmel verboten. Eine für heuie
abend vorgeseheneKundgebung der SPD ., „ns
der der italienische Emigrant Prof . Cois,
forschen sollte, ist ebenfalls verboten worden. -
An der Obermosel ist in der Nähe von Reh.
lingenhof ein französisches  Militärflug¬
zeug notgelandet: der Flieger wurde fest¬
genommen. — In Wandsbek hat die Zoll,
fahndungsstelle eine vieköpfige Kolonne fest¬
genommen, die in sechs Tagen 23 Zentner
Tabak aus Holland  here -ingefchmuggeli
hat.

Unsere sAsMÄss Ls-LA8»"«ÄV»s>!'
Lieve am laufen en Vaud.

Von
Rudolf Löwit.

(Nachdruck verboten.)
i.

(Der Salon einer Diva. Herr Theodor Zorke,
Mäxchens Vater, tritt ein.)

Herr Zorke:  Mein Name ist Theodor
Zorke, ich bin nicht nur der Gesellschafter der
Firma H. L Th. Zorke, sondern auch . . . (rollt
die Augen), sondern auch Mäxchens Vater.

Die Diva (scheu ) : Oh, nun, und, was ist
Ihr Begehr, mein Herr?

Herr Zorke:  Das werd' ich Ihnen gleich
sagen, dazu bin ich ja gekommen. (Dumps:)
Sie gestatten wohl . . . (setzt sich). Und was
also Ihre Frage betrifft, und um es kurz zu
machen, es ist mir bekannt, Sie unterhalten
mit meinem Sohn, beziehungsweisemein Sohn
unterhält mit Ihnen eine Liaison.

Die Diva (zuckt wie verwundet zu¬
sammen) : Oh, welch' ein häßliches Wort . . .
(leise:) Und dann ist es vor allem ein idealer
Gedankenaustauschauf seelischer Grundlage.

Herr Zorke:  Gut , gut, ich kann aber
meinem Sohn, der nicht einmal recht trocken
hinter den Ohren, der nicht einmal in der
Lage ist, sich das Brot aus Hosen zu verdienen
und allen Anlaß hat, vorerst seinen Studien zu
obliegen, um sich zu einem würdigen Gesell¬
schafter meiner Firma heranzubitden, ich kann
also einem gesunden Grünschnabels von einem
Märchen auch eine,
tausch glicht gestatten . . . (mit einer diktatori
scheu Geste:) Mäxchens Beziehungen zu Ihnen
müssen mit heutigem Tage ein Ende haben.

Di e Drva (preßt mit einem erstickten
Ausruf die Hände auf ihre Magengrube) : Oh,
mein armes Herz . . . (stammelnd:) Was wird
mit mir sein . . .?

Herr Zorke:  Also, was das betrifft . . .
(Legt einige Scheine auf die Tischplatte.)

Die Diva (wild ) : Ha, pfui: Geld ist bloß
Chimäre . . . (verächtlich:) Was soll ich damit
anfangen?

Herr Zorke (räuspert sich) : Also gut . . .
(legt ein zweites Päckchen Banknoten auf den
Tisch).

Die Diva (leidenschaftlich ) : Nein, nein,
das ist gar nichts.

Herr Zorke:  Also entschuldigenSie . . .
(legt seufzendnoch einige weitere Scheine da¬
zu:) Das ist aber mein letztes Wort.

Die Diva (majestätisch ) : Genug, mein
Herr, bitte, werfen Sie das sofort hier in die
Schminkschatulle, ich kann es nicht länger sehen
. . . (überkreuzt erregt die Beine, ihr Rock ver¬
schiebt sich weit übers Knie). Oh, ich Lin ja so
verzweifelt . . .

He r̂r Zorke (betrachtet interessiert ihre
Knie) : Hm . . . (greift ordnend an seine Kra¬
watte und streicht glättend über seine Frisur).
Direkt zum Verzweifeln haben Sie keine Ur¬
sache. . . (immer wärmer sHmunzelnd:) UeLer-
hauptz wenn man solche Beine hat.

Die Diva (rückt nervös und unzugänglich
in ihrem Fauteuil näher) : Nein, nein, trotz¬
dem, doch . . . (laut aufschluchzend:) Ich Hab'
ja nicht einmal eine Brust, an der ich mich an¬
ständig ausweinen kann . . (läßt wie be¬
sinnungslos ihren Kopf auf seine Hemdbrust
sinken:) Ich bin ja so unglücklich. . .

II.
(Der Salon der Diva. Herr Hannibal Zorke,

Theodor Zorkes Vater, tritt ein.)
Herr Zorke:  Ich heiße Hannibal Zorke,

ich bin nicht nur der Seniorchef der Firma
H. L Th. Zorke, sondern auch . . . (starrt durch¬
bohrend:) sondern auch Theodors Vater.

Die Diva (verschüchtert ) : Oh, und worum,
mein Herr, dreht sich's?

Herr Zorke:  Das werden Sie gleich er¬
fahren, dazu bin ich ja diese drei Stockwerke
heraufgeklettert, nicht einmal ein Lift ist im
Haus . . . (keuchend:) Aber zuerst muß ich mich
setzen. . . (setzt sich) Und, was also mein Er¬
scheinen betrifft, um sofort auf den Kern der
Sachen einzugehen, ich bin vollkommenim

Bilde, mein Sohn Theodor steht zu Ihnen in
Beziehungen.

Die Diva (wie von einem Bienenstich gl-
troffen) : Oh, welch' eine herbe Bezeichnung, . ,
(leise:) Auch ist es vornehmlichnichts als ei«
treue Kameradschaftssache, die sich gegenseitig
die tausend kleinen Sorgen des Alltags anrei-
traut.

Herr Zorke:  Na , schön, auch recht, ms
ich aber keinesfalls länger zugeben kann, das
ist, daß man meinem Sohy den ganzen Vor¬
mittag kaum mehr telefonieren kann, weil er
ununterbrochen mit Ihnen verbunden ist, und
daß man meinen Sohn auch am Nachmittag
kaum erreichenkann, weil er dann meistens mit
Ihnen irgendwo unterwegs ist, ganz abgesehen,
daß auf seinem Schreibtisch die Mappe immer
höher anschwillt, weil er in der Zwischenzeit
mit der Durchsicht und Liquidierung Ihm
Rechnungenvollauf beschäftigt ist, kurz und gut
. . . (mit einer kategorischen Kandbewegungs
Mit Theodor muß Schluß sein.

Die Diva (mit einem gepreßten Auf¬
schrei) : Oh, ich armes, verlassenes Weib , , ,
(ihre Augen überhauchen sich feucht). Was
wird mit mir jetzt geschehen?

Herr Zorke:  Also , diese bange Frage
kann ich beschwichtigen. . (legt einige Scheine
auf den Tisch).

Die Diva (mit heftig Lberströmendm
Augen) : Das ist zu viel, mein Herr.

Herr Zorke (rasch ) : Wie?
Die Diva (noch  rascher) : Bitte , schleudern

Sie das augenblicklichhier in die Lade, ich
kann es nicht länger sehen. . . (ringt die Hände)
Es ist ja so traurig . , . (ringt immer exaltier¬
ter die Hände, dabei verschiebt sich ihr Klei»
und gibt ihre linke Schulter frei). So unsag¬
bar, so hoffnungslos traurig.

Herr Zorke (mustert die Schultern) : W
. . . (seine Nasenflügel blähen und senken,M
Also gar so traurig ist es nicht . . (zwirbelt
schlemisch an seinem weißen Knebelbart). Be¬
sonders wenn man eine so gut gepolsterteHaut
wie aus Samt und Alabaster hat.

Die Diva (rückt wie verloren und ab¬
wesend ihren Fauteuil näher) : Doch, dennoch
trotz, ich bin ja so einsam . . . (tonlos:) A
habe ja niemand, nichtŝ woran ich micha«-
rlammern kann . . . (beganntzu schwanken, P
Finger kribbeln, einen Halt suchend, in seiner»
weißen Knebelbart). Ich bin ein armes,
hetztes Rehlein. M,
(Im Salon der Diva. Eine würdige Matrone,
korpulent, mit energischer Hornbrille, tritt ein-I

Die Matrone:  Ich bin Frau Verona
Zorke und bin nicht nur die Großtante Mr
chens, die Tante Theodors, sondern auch . >.
(mit grünlich schillernden Schlangenblicke«
sondern auch die leibliche Schwester HanmM
Zorkes.

Die Diva (verängstigt ) : Oh, und .
Die Matrone (setzt sich, züngelnde

Bitte , spielen Sie nicht das verängstigte VT
lein, das zieht nicht bei mir, wir sind hier "
keinem Tonfilm . . . (resolut:) Ich will IW"
bloß sagen, daß ich es keinesfalls länger dui"!
daß dieser alte Schöps von einem Hannibal re
seinem erhöhten Blutdruck und Adernverkalk«
anstatt um Neune ins Bett zu kriechen nn
seinen Dunstwickel zu nehmen, daß also wen
Bruder Nacht für Nacht in den Bars TM
und Rumba mit Ihnen tanzt, und daß er, M
seinen Knoblauchextrakt, alle möglichen
tails hinter -die Binde gießt. Damit ist
heute an Schluß. Der Arzt erklärt, er stehe
nichts, wenn das so weitergeht . . . (legt e«>
Scheck auf den Tisch). Hier, bitte, ist das n
liche Attest.

Die Diva (bekümmert ) : Mein Gott, ab
freilich, da heißt es vernünftig fein. .. ,

Die Matrone (mit plötzlich verändern
Stimme, warm und herzlich) : Und was rH° ^
noch fragen, beziehungsweisebitten wollte

Die Diva : Wie . . .? . .
Die Matrone (lockend ) : Ja , auf

zweiten kleinen Scheck kommt es mir nichtw1
an . . . (verschämt:) Aber wenn Sie nnr w
leicht das Rezept, Ihr Geheimnis verra¬
mschten . . . (hauchtZ Wie man Männer v
art faszinieren und fesseln kann.
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Ve , tetrte Mittwocü
in ciiesein grollen Lkivgst-Lreisaus-
sckreibsn cies „V01 .U861 .^ 1' IÜ8"

Linkteicken
vom5cliletter bir rufLoüte

Aeute
nennen vir Ihnen noch einmal ckie
Oevvinns , ckie rur Verteilung kommen!

1, Lins komplette Ausstattung
kür cken Herrn

2. . . . ckassellle kur clie Dame
3. kür lisn junge » Herrn
4. . kür ckas junge kckackchen
5. . . kür ckas 6ah^

insgesamt kür Kbl. 1000

6is LÜm avsiten hlai müssen ckie
Lösungen singssanlit sein . Vergessen
8!s ckieses bitte nickt . ^ Ile blühe ist
sonst vergebens gewesen.

Isüeltglltilckie IIMsii.
Rüstringen, 27. April.

Heute geotze Auktion!
zs. So leuchtet es in roten Buchstabenvon

einem weißen, fahnenähnlichen Tuch, das dort
oben vom Fenster eines bekannten jadestädti-
schen Lokals herabweht. Es ist Freitag heute.
Eben hat die Werftsirene Feierabend angekün-
digt. Die Werftmänner haben ihr Tagewerk
beendet. In dichten Scharen kommen sie die
«kerstraße hinunter. Viele schwenken in die
Straße ein. in der das Auktionslokal liegt.
Eie haben es schon im ..Volksblatt" gelesen,
daß hier heute eine Versteigerung sein soll.
Vielleicht können sie einen günstigen Kauf
machen. Langsam, ohne Hast betreten die In¬
teressierten das Lokal. Die Auktion ist bereits
im Tange. Eine Lampe wird gerade ausge-
boten. Es ist eine Petroleumlampe mit einer
bunten Kuppel. Anscheinend hat niemand
Verwendung für diesen unzeitgemäßenBeleuch¬
tungskörper. Kein Gebot erfolgt. Der auf
einem Tisch stehende Ausrufer preist die Schön¬
heit der Lampe an. Da kommt aus der Ecke
Zaghaft eine Stimme. Alles wendet seinen
nopf dorthin. Jetzt scheint der Bann gebrochen.
Mehr Liebhaber finden sich. Langsam steigt
das Gebot. Immer um 10 oder 2V Pf. Bis

endlich eine Stockungeintritt . Mehrmals fragt
der Ausrufer mit anfeuernder Stimme: „Nie¬
mand mehr?" Dann schlägt er den Gegenstand
dem HöMbietenden zu. Die Frau , die das
erste Gebot abgegebenhatte, erhält die Lampe.

Indessen hat der Ausrufer schon wieder ein
neues Stück in der Hand. Diesmal ist es ein
Ofenschirm. Wieder hebt er die Vorzüge und
die Güte des Stückes hervor. Seine Stimme
ist noch frisch. Bald wird sie anders klingen.
Der Tabakrauch aus den verschiedenen Pfeifen
wird nachgeradeselbst einem Raucher unerträg¬
lich Die Menschen stehen so dicht, daß es
einem Vornstehenden Mühe macht, den Aus¬
gang zu erlangen. Die Anwesendenunterhal¬
ten sich über die zu versteigernden Sachen.
„Nich väl Good's bi, van Dage". meint ein
alter Mann. Er ist bekannt als Händler, der
sich auf Auktionen seine Ware zusammenkauft
und diese wieder an den Mann bringt. Er
handelt vornehmlich mit Möbelstücken. Diese
läßt er je nachdem, in welchemZustande sich
die Sachen befinden, aufarbeiten und verkauft
sie mit kleinem oder größeren Gewinn wieder.

Das Auktionsgeschäft geht indessen flott wei¬
ter. Schlag auf Schlag erfolgt das Gebot.
Manchmal wirft der Ausrufer einen fragenden
Blick in die Ecke, in der der Auktionator steht.
Das letzte Gebot ist ihm wohl zu gering. Und
niemand hat noch Lust, mehr Geld zu bieten.
Dann schüttelt der Auktionator mißbilligend
den Kopf oder er nickt zustimmend. Je nach¬
dem wird dann der Zuschlag erteilt , oder der
Ausrufer läßt den Gegenstandzurückgehen. Es
kommt auch vor, daß der Auktionator selbst in
den Gang des Geschäfts eingreift. Beispiels¬
weise fetzt bei einem großen Anker-Steinbau-
kasten. Eine verhältnismäßig geringe Summe
wird für dieses Spielzeug anfangs geboten.
Dann schweigtalles. Kein weiteres Gebot
folgt. Da besteigt der Auktionator selbst den
Tisch. Der Ausrufer springt von seiner Er¬
höhung herab und jetzt redet der Veranstalter
der Auktion selber. Er versteht es, die Leute
zu nehmen. Ein paar witzig hingeworfene
Worte lassen schallendesGelächter ausbrechen.
Und schon bietet jemand höher. Die mahnen¬
den Worte des Auktionators, man werde sich
noch drei Tage nach seinem Tode ärgern, wenn
man diesen wunderschönen Steinbaukasten nicht
kaufe, fruchten indes wenig. Ja , aus der
Menge heraus kommen sogar Zwischenrufe.
Die Leute wollen andere Sachen sehen. Achsel¬
zuckend gibt der Versteigerer den Kasten zurück.
Jetzt kommt eine „silberne" Fruchtschale an die
Reihe. Sie findet leicht einen Käufer. Flott
geht es weiter. Fast ausnahmslos sind es
Haushaltungsartikel, die versteigert werden.

Die Käufer dieser Sachen gehören bis auf
wenige Ausnahmen den unteren Schichtenan.
Arbeiter und kleine Angestellte sind es. Es
fehlt immer noch hier und da ein Stückchen im
Haushalt. Und da ist eine Versteigerung
manchmal eine gute Gelegenheit, für wenig
Geld einen passendenKauf zu machen. Zwar
kommt es vor, daß dieser oder jener Gebrauchs¬
gegenstand im Ladengeschäft billiger und besser
zu erstehen ist als auf einer Auktion. Aber
diese Fälle sind höchst vereinzelt. Es liegt dann
auch an den Bietern selbst. Jeder will den be¬
treffenden Gegenstand gern haben und er bie¬
tet lustig drauf los. Bis er schließlich merkt,

daß sein Eifer allzu forsch war. Der Auktio¬
nator hat natürlich kein Interesse daran, dem
Käufer zu sagen, daß er den Gegenstand im
Geschäft billiger kaufen könne. Je teurer er
ein Stück verkauft, desto höher ist sein Verdienst.

Eine Auktion kann sein wie ein aufregendes
Spiel , wenn der Veranstalter es versteht, den
richtigen Ton zu finden, oder sie kann wie ein
scharfer Konkurrenzkampfsein, wenn mehrere
Leute sich immer wieder überbieten. Jedenfalls
ist sie sehr interessant.

Von der Notgemeinschast.
Die Notgemeinschaftder Jadestädie hat im

Monat März 16 200 Portionen Mittagessen
ausgegeben. An größeren Spenden gingen in
letzter Zeit ein: vom Gas- und Elektrizitäts¬
werk 250 RM., vom KaufmännischenVerein
„Union" 80 RM. von M. 50 RM., von K. 10
Reichsmark, vom Hessenverein 10 RM.: an
Waren : von den SchlächtermeisternRüstringens
insgesamt 176 Pfund Flcischwaren. von der
„Edeka" zwei Zentner Bahnen, von Kaisers
Kasfeegeschnft ein Zentner Reis von Unge¬
nannt fünf Zentner Kartoffeln, von der Firma
Unckenbolt zehn Zentner Kartoffeln, von der
„Epege" 35 Kilodosen Erbsen mit Karotten und
60 Pfund Margarine , von Kaufmann Witt,
Wilhelmshavener Straße , vier Zentner Rot¬
kohl, vom „Warenvertrieb AE." 30 Pfund
Ringäpfel, von der Firma Thams u. Garfs 50
Pfund Bohnen, Kaufmann Meidlein. Roon-
straße, 25 Pfund Bohnen, von der Firma Voß
drei Zentner Steckrüben, von Kaufmann Dirks,
Werftstraße, 20 Pfund Bohnen, von Kaufmann
Börses 50 Pfund Talg. Allen Spendern wird
herzlicherDank gesagt. Abgelegte, noch brauch¬
bare Kleider,  ebenso gängige Schul¬
bücher und Schulutensilien werden von der
Notgemeinschaft noch gern entgegengenommen
und auf Wunschabgeholt. Insbesondere wer¬
den noch Fibeln für Lernanfänger benötigt.
Nachricht erbittet die Geschäftsstelleim Rüst¬
ringer Rathaus , Fernsprecher1218.

Neuer Küster in Neuende.
Die Küsterstellean der Reuender Kirche ist

dem Tischler Eöldenitz,  Schaarreihe 22,
übertragen worden.

Der Konzertabend der „Naturfreunde".
tsr . Einen vollen Erfolg erzielte gestern

abend im „Werftspeisehaus" die Musikgruppe
des Touristenvereins „Die Naturfreunde" mit
ihrem zweiten Mandolinen- und Gitarre -Kon-
zeit. Die starke Gruppe, die fast die gesamte
Bühne füllte, wickelte ein überaus reichhaltiges
Programm unter Leitung ihres Dirigenten
Gustav Joppich in vollkommener Weise ab. Die
dankbaren Zuhörer kargten deshalb auch nicht
mit ihrem Beifall, was die Spieler wieder zu
immer höheren Leistungen anspornte. So ent¬
stand im Laufe des Abends zwischen Spielern
und Zuhörern eine so innige Verbundenheit,
daß man merkte, es war ein Personenkreis zu¬
sammengekommen, den auch sonst gemeinsames
Denken und Streben beseelt. Und in der Tat
wollen „Die Naturfreunde" nicht nur, ja nicht
einmal vor allen Dingen Musik machen, gute
natürlich, um Konzerte zu geben, sondern sie
wollen durch die Künstler in ihren Rethen für
ihre Sache, für das Wandern, für freies Zu¬

sammensein freier Menschen in freier Natur
werben und neue Freunde zu den vielen alten
hinzugewinnen. Das dürfte gestern voll gelun¬
gen sein. Darüber hinaus bedeutet die Pflege
wirklich volkstümlicherMusik einen so wert¬
vollen Bestandteil unseres Volkslebens, daß
auch darum der gestrigeErfolg zu begrüßen ist.
Man darf deshalb wohl erwarten, Herrn Jop¬
pich noch öfter mit feiner Schar an solchen
Abenden zu hören, wenn auch in der kommenden
Wander- und Reisezeit ihnen allen Herz und
Sinn mehr nach DeutschlandsBergen und Tä¬
lern stehen dürfte, wo alsdann die geliebten
Instrumente treue Begleiter sein werden.

Zur morgigen Parteiversammlung.
Die Mitgliederversammlungder Sozialdemo¬

kratischen Partei am Donnerstag, 28. April,
abends im „Kolpinghaus", beschäftigt sich mit
der Stellungnahme zur oldenburgischenLand¬
tagswahl. Es werden die Delegierten zu der
am Sonnabend nachmittag in Oldenburg statt¬
findenden Landeskonferenz gewählt. Der Ge¬
nosse Frerichs gibt einen Situationsbcricht zu
der bevorstehendenWahl. Darauf werden Vor¬
schläge von Kandidaten entgegen genommen,
um anschließendParteiangelegenheiten zu be¬
raten. Der Wichtigkeithalber wird ein starker
Besuch erwartet.

Bäder für Nervenleidende.
Unsere heutige aufregende Zeit, das Hasten

und Jagen und der schwere Kampf ums Dasein
fordern vor allem gesundeund starke Nerven.
Nur der Mann und die Frau mit gesunden
Nerven können sich behaupten. Den zahlreichen
Nervenschwachen und Nervenkranken, aber auch
den Gesunden, die sich ihre Nervenkraft erhal¬
ten wollen, will die Städtische Badeanstalt
an der Oldeoogestraße mit ihren vielseitigen
neuzeitlichenEinrichtungen für sog. medizinische
Bäder dienen. Nervenstärkend, heilend und be¬
ruhigend wirken vor allem Fichtennadelbäder,
Kohlensäurebäder und nicht zuletzt die nerven¬
kräftigendeelektrische Behandlung. Der heutigen
Zeit entsprechend hat die Stadtverwaltung die
Preise für die Bäder bekanntlich herabgesetzt,
um Leidenden künftig noch mehr als bisher die
Möglichkeit zu geben, diese segensreiche Einrich¬
tung benutzen zu können.

Jadestädtischer „Sturmvogel".
Heute abend, 8.15 Uhr, Mitgliederversamm¬

lung im Rathauskeller. Wichtige Tagesordnung,
daher zahlreiches ErscheinenPflicht.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Mä¬

ßige. zeitweise frische Winde zwischen Süd und
West bedeckt bis wolkig. Niederschläge, wär¬
mer. — Hochwasser ist morgen um 6.35 Uhr
und um 19 Uhr.

HadettsdEMe veranttaliunaeu
Schauspielhaus. Täglich, abends 8.15 Uhr, dis

Operette von Abraham: „Die Blume von
Hawaii".

Jugend-Werbeabend. Heute findet im „Werft¬
speisehaus" ab 8.30 Uhr der Jugend-Werbe¬
abend des Zentralverbandes der Angestellten
statt. Musikvorträge, Volkstänze, Singspiel
und Sprechchor.

U 5iaci ru vertei/e«U
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13. Fortsetzung — 'Rachdruck verdaten
George hatte einen leisen Ruf vernommen,

r. aus dem Nebenzimmerzu kommen schien.
»Ja! John, hast du gerufen?"

kam keine Antwort. George hob den
Was war das? Litt er an Halluzina-

Er hatte doch John rufen hören.
1""" auf. ging ins Nebenzimmer. Es

haben mußte sich wahrhaftig getäuscht

ohnê»- war John ? War er weggegangen.
iiicku1̂ ^ mitzuteilen?seine Art?

Es war doch sonst

stand noch sinnend im Zimmer, als
sein ? ^3en an die Tür geklopft wurde. Auf
reu kamen̂ n- U " ^ e sich die Tür. Drei Her-umen ms Zimmer.

M°r trat vor.
"Jn̂ L-^ kge Frank aus Neuyork?"
"UM . mein Herr,»
Kriminalpolizei!"

watinn-^ ätzten dje drei Beamten ihre Legiti-
Eevrae ""d der Sprecher fuhr fort, ehe

- ach von seinem Erstaunen erholt hatte:
Negier!,̂ Aminen im Aufträge der englischen
ten, einôs Wir müssen Ellinor Grey verhaf-
Äaen Verbrecherin. die sich bei
Maske unter dem Namen und der

.Herr b Frank-Murray ."

^Erin ^ -M Tie. Mister Frank, uns keine
Karten zu machen. Es wäre zwecklos.

und es ist auch für Sie besser, sich unseren An¬
ordnungen zu fügen."

„Was fällt Ihnen eigentlich ein? Ich bin
amerikanischerStaatsbürger . Sie haben kein
Recht, über mich zu verfügen. Frankreich ver¬
letzt sein Gastrecht,, wenn es einen unbeschol¬
tenen Fremden von der Kriminalpolizei be¬
lästigen läßt."

„Sie führen eine freie Sprache, Herr . . ."
„Ich bin ein freier Amerikaner und spreche,

wie es mir behagt. Meine Papiere sind durch¬
aus in Ordnung! Ich habe nichts zu befürch¬
ten!"

„Wir wissen, Mister Frank, daß Sie lange
Zeit über in Frankreich weilten, als Gast des
Barons Larmois. Aber wir wissen nicht, ob
Sie wirklich George Frank sind, der Petroleum¬
könig aus Neuyork. Oder ob Sie nicht auch ein
Verbrecher sind, unter einer Decke stecken mit
jener Ellinor Grey . . ."

Mit einem Wutschrei wollte sich George
Frank auf den Beamten stürzen. Dessen Be¬
gleiter drangen auf ihn ein. hielten ihn fest
Das gab Frank die Besinnungzurück.

Er war plötzlich wieder der kühle, gelassene
Geschäftsmanngeworden, der Pankee, den nichts
erschüttern konnte. Er zog seine Brieftasche
aus dem Jackett, entnahm ihr einige Do¬
kumente.

„Bitte, meine Herren, prüfen Sie selbst
Das da ist die Urkunde des französischen Staats-
Ministers Marell . die Ueberlassung der staat¬

lichen Steinkohlenwerke in Saint -Etienne an
George Frank betreffend, versehen mit der
Unterschrift des Ministers und mit der mei-
nigen. Prüfen Sie auch diese meine amerika.
nischen Papiere. Wenden Sie sich an Baron
Larmois oder auch an den Minister, mit dem
ich selbst verhandelt habe. Selbstverständlich
wird Ihnen auch der amerikanischeGesandte
über mich Auskunft geben."

Eine Stille entstand nach diesen Worten.
Die Beamten prüften eingehenddie ihnen vor¬
gelegten Papiere. Sie waren danach wie um¬
gewandelt. Der Sprecher verbeugte sich vor
George Frank.

„Verzeihen Sie unser scharfes Vorgehen,
Mister Frank. Aber Dienst ist Dienst. Das
Ganze ist eine unangenehmeAffäre, mit der uns
die englische Polizei beauftragt hat.

Es handelt sich, wie gesagt, um Ihren an¬
geblichen Bruder John Frank. Dieser John
Frank soll kein Mann sein, sondern eine Frau.
Eine langgesuchteVerbrecherin, Ellinor Grey,
die verdächtigt wird, Lady Wilson in London
ermordet zu haben. Sie war seit der Tat spur¬
los verschwunden. Durch Zufall hat man nun
ihre Spur entdeckt, in Montreux. Jetzt soll sie
verhaftet werden."

George Frank hörte stumm auf das, was der
Mann vor ihm berichtete. Die Gedanken gingen
wie toll durch seinen Kopf. Alles Blut schoß chm
zum Herzen. John, sein lieber Junge, sollte
eine Frau sein . . . eine Mörderin?

„Unmöglich!"

„Wie meinen Sie, Mister Frank?"
„Ich kann das nicht glauben, was Sie da

berichten."
„Wollen Sie mir einige Fragen beantwor¬

ten, Mister Frank ?"
„Selbstverständlich!"
„Wer ist dieser John Frank, der als Ihr

Bruder bei Ihnen lebt?"
„Ich habe den jungen Menschen vor drei Jah¬

ren kennengelernt, auf der „Zeelandia", bei der
Ueberfahrt von Amsterdamnach Neuyork. Dort
nannte er sich John Murray . Ich hatte ihn gleich
lieb gewonnen, weil er so jung war und so hilf¬
los, und weil er meinem töten Bruder auf¬
fällig glich. Er war heimatlos, ich nahm ihn
mit mir. Er wurde mein Bruder, lebte die
ganze Zeit über bei mir."

„Können Sie sich des Datums erinnern, wann
das Schiff Amsterdam verließ?"

„Warten Sie — es muß etwa der zehnte
März gewesen sein."

„Am zehnten März — hm! Am vierten März
wurde der Mord begangen . . . Das könnte stim¬
men. Und haben Sie nie bemerkt, daß sich unter
diesem jungen Manne eine Frau verbarg?"

„Nein! Wir schliefen getrennt. Und sonst
war nichts zu sehen, was auf eine Frau schlie¬
ßen ließ. John war wohl schmal und zart ; aber
es lausen viele so schmächtige Jungens herum.
Höchstens— eins macht mich jetzt stutzig: John
war nicht zu bewegen, Schwimmbäder zu be¬
suchen. Und wenn wir wirklich einmal ein See¬
bad besuchten, ließ er sich nur im Strandanzug
sehen, nie im Vadetrikot. Herr . . ."

... . . Doktor Dumdnt, Mister Frank."
„Mein Gott ! Jetzt fällt mir Verschiedenes

ein, was ich früher nicht beachtet habe. Ich weiß
übrigens gar nicht, wo sich John aufhält. Er ist
weggegangen, ohne mich zu benachrichtigen.
Wenn Sie erlauben, werde ich mal unten an-
fragen."

Er telefonierte hinunter, zum Portier . Sein
Gesicht verfärbte sich, während er die Antwort
empfing. Man habe den jungen Herrn noch nicht
gesehen.

George Frank sagte den Kriminalbeamte«
Bescheid.

Erregt sprang Doktor Dumont auf.



flus dem Ldüstringer flmtsgerichtssaal.
Menschen untereinander.

n. Der gestrige Gerichtstag brachte nur
Privatklagen, von denen zwei vertagt wurden.
Was im übrigen verhandelt wurde, war das
ewig neue Kapitel von der ungezügelten Zunge.
Außerdem kam eine Privatklage wegen grober
Mißhandlung zur Entscheidung.

Daß man keinen Arbeitskollegen unbe¬
rechtigterweiseverdächtigensoll, erfuhr ein ge¬
wisserF. Dieser war verklagt worden, weil er
sich ausgelassenhatte, ein mit ihm beschäftigte:
W. habe unberechtigt Fleischwaren an sich ge¬
bracht. Der Geschäftsführerdes Unternehmens
ließ -die beiden zu sich kommenund veranlaßt
nach Anhörung der Sachlage den beschuldigten
W., Strafantrag gegen den Verleumder zu stel¬
len. Der Beklagte stellte die Geschichte gestern
als ziemlich belanglos hin, muß für seine vor¬
schnelle Aeußerungaber 30 RM . Geldstrafe
bezahlen bzw. drei Tage zu „Vater Philipp'
gehen. —

Ob im zweiten Falle Eeschäftsneidder Zeu¬
gen gegen den Beklagten, SchuhmacherT., vor¬
lag oder nicht, wurde nicht ganz einwandfrei
geklärt. Jedenfalls bekundeten die beiden
Zeugen aber, daß der Beklagte sich ihnen gegen¬
über in ihrem Laden dahin geäußert habe, die
Ehefrau eines Seemanns und späteren Zigar¬
renhändlers habe geschäftlich wohl nicht viel zu
tun, indessen. . . Der Gatte der so unehren¬
haft verdächtigten jungen Frau sandte dem
Verleumder einen wenig schmeichelhaften Briet
und gestern sollte der Richter ein Nachwort
sprechen. Was er auch tat , indem T. nämlich
zu einer Geldstrafe von 100 RM.  bzw.
zehn Tagen Gefängnis verurteilt wurde.

Der letzte Fall konnte nach Ansicht des Vor¬
sitzenden mit einer Geldstrafe jedoch nicht gut
gemacht werden. Hier handelte es sich um die
Mißhandlung einer älteren Frau durch den
angetrunkenen OüerheizergefreitenT. Bei der
Klägerin W. wohnte eine Artistin. Aber nur
acht Tage, dann waren den Eheleuten deren
„Budenzauber"-Gewohnheiten zuviel geworden.
Die besagte „Diva" hatte am 5. Januar früh
morgens den schon erwähnten Marineangehori-
gen „zu einer Tasse Kaffee" eingeladen. Der
„Kaffeeklatsch" brachte aber derart überlaute
Geräusche mit sich, daß Herr W. den Besucher
aufforderte, das Zimmer der Artistin zu ver¬
lassen. Der Beklagte hatte das mit der Be¬
gründung abgelehnt, er wolle erst aut ihr
„Kaffee trinken". Nach mehrmaligen Auffor¬
derungen blieb dem Vermieter also nichts
übrig, als zur nahen Polizeiwache zu laufen
und Verstärkung heranzuholen. In der Zwi¬
schenzeit hatte Frau W. die Bemühungen ihres
Mannes fortgesetzt. Mit dem konsequenten
Eigensinn Betrunkener leistete der Soloat auch
jetzt keine Folge. Im Verlaufe der Ausein¬
andersetzungzerrte er die Frau vielmehr auf
die Straße , wo beide zu Fall kamen uns der
Ehemann W. seine Frau erst von dem Ober-
gefreiten befreien mußte. Aber nicht allein
diese war so verprügelt worden, daß sie ärztliche
Behandlung in Anspruch nehmen mußte, son¬
dern auch ein jüngerer Hausbewohner, der der
Frau Hilfe leisten wollte. Mit zwei Wochen
Gefängnis  muß der Soldat sein Vorgehen
büßen.

WWeEmshaWirer Tasesbeeich-.
Verein für Briefmarkenkunde.

Die hiesigen Philatelisten hielten in ihrem
Vereinslokal „Seemannshaus" ihre Sitzung ab,
die satzungsgemäßam ersten und dritten Don¬
nerstag jedes Monats stattfindet. Erfreulicher¬
weise konnten zwei Herren als Gäste begrüßt
werden. Mitteilungen aus den emgegangenen
Zeitschriftenfüllten zum größten Teil die kurze
Tagesordnung aus. Bemerkenswert ist der Be¬
schluß der Versammlung, die nächste Sitzung
erst am 19. Mai abzuhalten, da der erste Don¬
nerstag im Mai auf Himmelfahrt fällt. Ferner
wurde beschlossen, in einer der nächsten drei fol¬
genden Zusammenkünfteeine Freiverlosungvor¬
zunehmen. Wenn sich die Gerüchte bestätigen,
müssen dabei märchenhafteSachen zu gewinnen
sein. Nach Schluß der Sitzung blieb man noch
recht lange in zwangloser Unterhaltung bei¬
sammen. Herr Marsch konnte recht interessant
über die Pflege unserer Liebhaberei in aus¬
wärtigen Vereinen berichten.

Vortrag über Vogelschutz.
Im Heimat-, Natur - und Voqelschutzverein

spricht am Freitag, abends 8.18 Uhr. im Phpsik-
saale der Oberrealschule Lehrer Harms an
Hand von Lichtbildern über Vogelschutz
und Vogelpflege im Stadtgebiet.
Herr Harms ist als Verwalter des Schulgar¬
tens der Grodenschule und durch seine Arbeiten
für den Vogelschutz bekannt, er hat auch als
Vorstandsmitglied des Heimatvereins sich seit
Jahren im besonderenmit dem Vogelschutz im
Stadtgebiet befaßt. Der Heimatverein hat auch
in diesem Jahre wieder Nistkästen im Stadt¬
gebiet aufhängen lassen und für Winter¬
fütterung der Vögel gesorgt, wie alle diese Ein¬
richtungen in den zahlreichen Privatgärten der
Städte am besten ausgenutzt werden können,
wird der Vortragende erläutern. Eine Aus¬
stellung von Nistkästen. Futtereinrichtungen »sw.
wird zu besichtigen sein (veranstaltet vom Er¬
furter Samenhaus). Nichtmitglieder des Hei¬
matvereins sind zu einem mäßigten Eintritts¬
geld willkommen.

Marinepoststationen.
Für das Kommando und die Amtskasse der

2. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„T. 151", „T. 188". „T. 186" und „T. 133" ist
Poststation bis 28. April mittags Kiel-Wik,
vom 29. April ab bis auf weiteres Ostswine;
für die 1. Torpedobootshalbflottille und „T.
190" bis 28. April Flensburg -Mürwik, vom 29.
April bis 1. Mai Stralsund , vom 2. bis 8. Mai
Neustadt in Holstein, vom 6. bis 8. Mai Flens¬
burg, vom 9. bis 12. Mai Flensburg-Mürwik,
vom 13. Mai ab bis auf weiteres Ostswine;
für Torpedoboot „G. 10" vom 28. April bis
8. Mai Flensburg-Mürwik, vom 3. Mai wie
Kommando der 1. Torpedobootshalbflottille;
für Torpedoboot „G. 7" bis 1. Mai Flensburg-
Mürwik, vom 2. bis 8. Mai Eckernförde, vom
9. Mai bis auf weiteres Ostswine; für Torpedo¬
boot „E. 11" bis 28. Mai Warnemünde, vom
29. April bis 8. Mai Flensburg-Mürwik, vom
6. Mai wie Kommando der 1. Torpedoboots¬
halbflottille. Poststation für den Stationsten-
oer Frauenlob " ist bis auf weiteres Wilhelms¬
haven.

Hetzer.
Aus dem städtischen Voranschlag. Der

Stadtrat hat sich in seiner morgigen Sitzung
auch mit dem städtischen Voranschlagzu beschäs¬
tigen und lassen wir nachstehend die Vorschläge
des Magistrats folgen. Es wird beantragt:
Der Verkauf und die Abgabe von Bauplätzen
an der Schützenhofstraße als Erbstätten ist ab¬
zulehnen. — Katholische Schule:  a ) die
Mieteinnahme zu streichen, k) den Vertrag nnt
dem katholischen Pfarrer in 1. Lesung anzu¬
nehmen. — Schule Moorwarfen:  Die
Miete der Nebenlehrerwohnungzu streichen. —
Die Anträge auf Senkung des Erbzinses für die
Erbstätten Jbenweg von 6 Pf . und Wangerlän-

dische Straße von 3,8 Pf . für Bauplätze und
1,158 Pf. für übriges Land im Einvernehmen
mit der ' Stadtkassenkommissionabzulehnen, da
der Erbzins keine übermäßige Verzinsung dar¬
stellt und jede Ermäßigung die Ermäßigung des
Erbzinses anderer Grundstücke im Gefolge hat.
— Die Versicherungder Mobilien . der kath.
Schule zu streichen. '— Den Antrag der Stadt-
kassenkommission wegen Verwendung eines Teils
der Mittel der Meyerholz-Stiftung zur Be-
schlackung des Moorlandsweges abzulehnen, da¬
gegen die Beschotterungvorzusehen. — Die von
der Sparkasseauf 7 Prozent festgesetzten Debet¬
zinsen zu bewilligen. — Stadtkassenein¬
nahme:  Die Abfuhrgebühren um 1 RM. aas
7 RM. bzw. 13 RM. zu senken. Davon Kennt¬
nis zu nehmen, daß der Magistrat auf die Nach¬
hebung der 10 Prozent Realsteuern und 20 Pro¬
zent Gewerbesteuerin der Erwartung verzichtet,
daß der Stadtrat ihn in seinen Bemühungen,
den Voranschlag 1932/33 in Ordnung zu brin¬
gen, unterstützt. Die Kanalisationsgebühren um
2 Pf. auf 40 Pf. pro 1000 RM. zu senken. Einen
Zuschlag von 300 Prozent Grundsteuer und 100
Prozent Eebäudesteuer für das Rechnungsjahr
1932/33 zu bewilligen, ferner 300 Prozent Ge¬
werbesteuer unter Vorbehalt anderweiter Fest¬
setzung nach den neuen Maßsätzen, weiter einen
Zuschlag von 60 Prozent zur Hauszinssteuer
und eine einfache Bürgersteuer zu bewilligen.
— Stadtkassen aus gaben:  Von der Ver¬
gütung der städtischen Beamten Carstens,
Wille, Dudden, Freudenthal, Georg und Vor-
gerding nach den Einstufungendes Ministeriums
Kenntnis zu nehmen und mit Rücksicht auf die
Senkung der Gehälter die Fahrradentschädi-
gung nach staatlichen Sätzen zu bewilligen. —
Die Einstellung des KriegsbeschädigtenDierks-
Tivoli als Boten zu zu genehmigen unter
Verzicht auf die Dienste des Boten Dierks-
Pflegeheim. — Die Bekanntmachungen der
Stadt durch Anheften im Gitterkasten und an
der Rathaustafel zu veröffentlichenund in der
Zeitung nur einen Hinweis zu bringen. Die
Eemeindestatuten nach wie vor in der Presse

zu veröffentlichen, Gemeindeangehörigekönnen
unentgeltlich Abdruckeerhalten. — Die Ab¬
lösung der Hauszinssteuer für die städtischen
Grundstücke und Waisenhauskassemit dem drei¬
fachen Betrag der Jahressteuer von 1048,02
Reichsmarkfür den Staat und 349,19 RM . für
den Amtsverband zu genehmigen. — Die Erb¬
pachtung oder Ankauf der Husumer Badestelle
auf weiteres zurückzustellen, die jetzige Bade¬
stelle ohne Neuanlage fortzuführen. — Stra¬
ßenkasse - Ausgaben:  Die Straßenkom¬
mission hat die Pflasterung der Mllhlenstraße
mit Kupferschlackensteine wegen der größeren
Haltbarkeit gerade an der Poststelleund wegen
der geringeren Geräuschlosigkeit beschlossen, fer¬
ner Neupflasterung auf dem Marktplatz befür¬
wortet, ebenfalls die Anlegung von Ueber-
gängen in der Anton-Günther-Straße mit
Schlacken und Kiesdecke. Die Stadtkassenkoni¬
mission hat teilweise Streichungen vorgeschla¬
gen. — Wegekasse - Ausgaben:  Für
Ausbesserungdes Fahrweges am Tivoli statt
80 RM. wieder 180 RM. einzustellen, da oie
Straßenkommission100 RM. gestrichen hatte. —
Volksschulen:  Von dem ablehnenden Be¬
scheid des Oberschulkollegiums in Sachen der
Aufhebung der Hilfsschule und der Anrufung
des Ministeriums Kenntnis zu nehmen. —
Berufsschulen:  Den Beitragssatz auswär¬
tiger Gemeinden von 60 RM. auf 48 RM. zu
senken. Die Maler - und Bäckerfachklusse erspar¬
nishalber aufzuheben. — Eltwerkkasse:
Von der Strompreisermäßigung um 1 Pf . für
LichtstromKenntnis zu nehmen.

Bare»
Sitzung des Vareler Stadtrats.

Nach einer voraufgegangenen gemeinschaft¬
lichen Sitzungdes Stadtrats und des Vorstandes
der Oberrealschuletrat gestern abend der Stadt¬
rat zu einer von der SPD .-Fraktion beantrag¬
ten dringlichen Sitzung zusammen. Es war
nebenbei erwähnt die erste öffentliche Stadtrats¬
sitzung in diesem Jahr . Zur Beratung stand der

von der sozialdemokratischenFraktion gesteh
Antrag : „Der Stadtrat wolle beschließen, daß
eine Kürzung der Richtsätze für Wohlfahrts¬
erwerbslosenicht stattfindet." St .-M. Heiden¬
reich  begründete diesen Antrag. Der Sprecher
der Nationalsozialisten und ebenfalls der Kom¬
munist schlossen sich dem Anträge an. Der Nazi
konnte es aber nicht unterlassen, gleich etwas
Parteipolitik mit hineinzumengen. Auf diese
Anzapfungen hin antwortet ihnen dann aus¬
führlich St .-M. Heidenreich. Er hielt ihnen ihre
arbeiterfeindliche Politik recht drastisch vor
Augen. Bürgermeister Oltmanns bat die Mit¬
glieder des Stadtrats , doch keine weiteren großen
politischen Reden zu halten, da sie sich doch alle
einig seien, daß kein Abbau der Richtsätze statt¬
finden solle. Die Nazis konnten dieses natürlich
nicht, sondern mußten durch dauernde Zwischen¬
rufe St .-M. Heidenreichunterbrechen, der ihnen
die Antwort natürlich nicht schuldig blieb Bei
der dann folgenden Abstimmung konnte man
sehen, daß es sich bewahrheitet,' daß die Nazis
allen etwas versprechen. Den Arbeitern dieses
den Industriellen das gerade Gegenteil, den
kleinen Landwirten jenes, den Großgrundbesitzern
wieder das Gegenteil. Je nachdem, zu wem sie
sprechen. Sind sie aber mal alle beieinander, ist
die Uneinigkeitda. Vor der Abstimmunghatten
die St .-M. Neef und Frerichs die Sitzung ver¬
lassen. Für den Antrag stimmten alle Stadt¬
ratsmitglieder, bis auf den Nationalsozialisten
Landwirt Mönnich, der scheinbar lieber gesehen
hätte, wenn die Kürzung der Richtsätze durch¬
geführt würde. — St .-M. Kirsten kritisiertedie
mehrmalige Verlegung der Sitzung.' Er stellte
den Antrag auf Auflösung des Stadtrats . Für
diesen Antrag stimmtender Antragstellerund die
SPD .-Fraktion, dagegen die Nazis, um Kosten
zu sparen, wie Ratsherr Flügel bemerkte. (Siehe
Oldenburger Landtag.)

Es wurden sodann noch einige kleinere Vor¬
lagen erledigt. Für die Witwe Lüken, deren
Haus abgebrannt ist, wird die Bürgschaft gegen¬
über der Brandkasseübernommen, daß die vor¬
zeitig ausbezahlte Entschädigung zum Wieder¬
aufbau verwandt wird. Auf das Vorkaufsrecht
zweier Häuser der Hansa an der von-Thünen-
Straße wird unter der Bedingung verzichtet, daß
der Erbbauzins wieder in Eoldmark eingetragen
wird. Der Löschung einer Hypothek steht, da das
Geld zurückgezahlt ist, nichts im Wege. St .-M.
Heideneich bat den Magistat, den Kindern aus
größeren Familien auch die Schreibhefte in der
Schule kostenloszu geben. Der Bürgermeister
sagte dieses zu.

*

Mitgliederversammlung der SPD . Land¬
gemeindeVarel. In der „Deutschen Eiche" fand
eine gut besuchteMitgliederversammlung der
SozialdemokratischenPartei statt. Die sehr um¬
fangreicheTagesordnung begann mit der Kas¬
senabrechnungvom 1. Quartal . Dem Kassierer
konnte Entlastung erteilt werden. Der Vorsit¬
zende Vüntemeier erteilte sodann dem Genossen
E. Kraft aus Rüstringen das Wort zu einem
Vortrag „Abrüstungskonferenz". Der Vortrag,
der eingehend den augenblicklichenStand der
Abrüstung beleuchtete und darlegte, daß nur
auf dem Verhandlungswege eine Einigung
zwischen den verschiedenenGroßstaaten zu er¬
reichen sei, wurde von den Parteigenossen mit
großem Interesse ausgenommen. Genosse Kraft
behandelte weiter dre Arbeitslosenfraae. Ist
ganz kurzer Zeit müsse die gesetzliche 40-Stunden-
Woche kommen. Nur durch Herabsetzung der
Arbeitszeit sei ein Teil der Erwerbslosen wie¬
der in den Arbeitsprozeß einzugliedern. Zu der
am 30. April in Oldenburg stattfindenden
Landeskonferenzwerden die GenossenVünte¬
meier und Hoffmeisterjun. als Delegierte ent¬
sandt. Genosse Meinen als Mitglied des Ge¬
meinderats sprach noch zu kommunalen An¬
gelegenheiten und betonte, daß diese fast nur
aus Fürsorge-Angelegenheiten beständen. Unter
„Verschiedenes" teilte der Vorsitzende mit, daß
der GenosseH. Willen die Vertreibung der
Partei -Zeitschriftenusw. übernommen hat. Mit
einem Hinweis auf die Maifeier, zu der restlose
Beteiligung aller Genossen erwartet wird, schloß
der Vorsitzende die Versammlung.

„Sie werden jetzt selbst nicht mehr zweifeln,
Mister Frank, daß es sich um Ellinor Grey
handelt. Daß sie uns kommen sah, sich verborgen
hält . Entkommenkann sie uns nicht; alle Aus¬
gänge des Hotels sind besetzt, niemand darf
ohne Legitimation durch. Gestatten Sie uns,
die Räume zu durchsuchen?"

„Bitte ."
George ließ sich in einen Sessel fallen. Das

Ungeheuerlichehatte ihn zu Boden geworfen.
Er konnte es nicht fassen, wollte nichts glauben.

John war nicht mehr John — war eine
Frau . Ein Blitzstrahl durchzuckte sein Hirn. Da¬
mals , auf dem Maskenball, hatte es sich für
einen Augenblickenthüllt — damals, bei dem
Kuß.

Herrgott ! War er denn verrückt? Seit Jah¬
ren hatte er mit John zusammengelebt, hatte
ihn als seinen Bruder betrachtet, diesen jungen
Menscheinder eine junge Frau war und kein
Mann . George Frank saß noch da und starrte
vor sich hin, als die Beamten zurückkehrten.

„Mister Frank, wir haben alles gründlich
durchsucht. Ellinor Grey ist hier nicht zu finden
Auch unter den Sachen Ihres engehlichen Bru¬
ders hat sich nichts gefunden, was die geringste
Aufklärung geben könnte. Nun müssen wir sehen,
wo und wie wir die Frau fassen können. Wann
haben Sie Ihren Bruder zum letzten Male ge¬
sehen Mister Frank?"

„In unserem Wohnzimmer, beim Frühstück."
„Und dann — wissen Sie, was er dann unter¬

nehmen wollte?"
„Darüber kann ich Ihnen eigentlich keine

Auskunft geben. Ich hatte noch Post zu erledigen,
hatte Mit John weiter nichts besprochen. Unser
Schiff sollte heute nachmittag den Hafen ver¬
lassen."

In diesem Augenblickklingelte das Haus¬
telefon. Der Portier meldete, daß ein Page ge¬
sehen habe, daß John Frank vor etwa einer
halben Stunde das Hotel verlassen hatte.

George teilte den Beamten die Nachricht mit.
„Wir müssen sofort weg, ihm Nacheilen",

sagte Mister Dumont hastig. „Wir dürfen keine
Zeit verlieren. Entschuldigen Sie, Mister
Frank."

George war allein. Wie ein wüster Traum
kam ihm das alles vor. Er konnte es immer

noch nicht glauben. Es mußte ein Irrtum vor¬
liegen. Gleich würde er erscheinen, der Junge,
und sich totlachen über die ganze Geschichte.

Aber er kam nicht. Viertelstunde verging um
Viertelstunde. George Frank saß noch immer
reglos da und wartete.

Die Gedankenrasten. Es schien also wirklich
wahr zu sein: John war geflüchtet, hatte Un¬
heil geahnt. John war eine Frau und kein
Mann. Ein junges, schönes Mädchen hatte die
ganzen Jahre über bei ihm gewohnt, sein Haus
geteilt und sein Leben, und er hatte nichts da¬
von geahnt.

Und plötzlich kam das Entsetzen über ihn.
Eine Mörderin sollte es sein — dieses zarte,
entzückende Geschöpf? ! Nein! Nein ! Das konnte
nicht wahr sein! So konnte er sich in .einem
Menschen nicht täuschen. Mochte es nun ein
Mann sein oder eine Frau — schlecht war dieser
Mensch nicht! George Frank kannte sich da besser
aus.

Dann lohte eine dunkle Erinnerung auf in
George Frank. Er entsann sich jenes Abends, an
dem Hugh Bruce zu ihm gekommenwar und
Lord Erailing , an dem sie von jenem Mord an
Lady Wilson erzählt hatten. Damals war ihm
die Erregung John ausgefallen. Er hatte es auf
rein menschliche Empfindungen zurückgeführt.
Jetzt schien es, als ob John wirklich etwas von
diesem Mord gewußt, als ob er etwas damit zu
tun hatte!

Georges Kopf senkte sich tiefer. Wenn das
wirklich wahr wäre! Wenn er eine Mörderin
bei sich beherbergt hatte ! Eine Hochstaplerin
war es zweifellos gewesen, die sich unter falscher
Maske bei ihm eingeschmuggelt, ihn die ganze
Zeit über betrogen hatte.

Und er hatte sich einfangen lassen, hatte sein
ganzes Herz an den jungen Menschen gehangen,
seine ganze Liebe.

George sah John vor sich, mit den traurigen,
suchenden Äugen, dem ernsten Mund. Darum
also war er so selten fröhlich gewesen, darum
hatte er die Einsamkeit gesucht. Man konnte
oen Verstand verlieren, wenn man über alles
nachdachte.

Auf einmal gingen die Gedanken des grü¬
belnden Mannes wieder zu jener Fastnachtstunde
zurück. Jähe Glut stieg in George Franks Ge¬

sicht. Damals war das Weib in ihr erwacht,
hatte nach Erlösung gesucht aus ihrem Schein¬
leben. Und er, George Frank, hatte in jener
Sekunde zum ersten Male in seinem Leben jene
Beglückungempfunden, die ein Frauenkuß ge¬
währen kann, das selige Gefühl erwachter Liebe,
und er hatte es schwer und enttäuscht zurück¬
dämmen müssen, als er John erkannt hatte.

Jetzt aber stürmte es wieder auf ihn ein;
wie ein reißender Fluß, der eisbedeckt in star¬
rer Winterruhe gelegen hatte und, vom Früh-
lingssturm befreit, dahinraste — so rang sich
seine Liebe los in seinem Innern , überfiel ihn
mit ungeheurer Macht. Er wußte es mit einem
Male : er liebte John, liebte jene Frau , die sich
unter seinem Namen versteckt hatte.

Er vergrub das Gesicht in beiden Händen.
Was sollte nun werden? Er liebte eine Aben¬
teurerin, eine Verbrecherin, von der er nichts
wußte als die Märchen, die sie ihm erzählt
hatte.

Wenn er Klarheit hätte bekommenkönnen;
er würde ihr den Betrug verzeihen, den sie die
Jahre über an ihm begangen. Vielleicht hatte
sie keinen anderen Ausweg gewußt? Vielleicht
hatte sie unendlich gelitten? Aber wo war sie
jetzt? Wo war Ellinor Grey hingekommen?

George Frank trat ans Fenster, sah hinüber
an den Strand.

Dort drüben hatte sich eine Menschenmenge
zusammengeballt, eifrig gestikulierend. Unter
ihnen sah Frank die Kriminalbeamten. Eine
entsetzliche Ahnung befiel den Wartenden.

Er rannte hinaus aus dem Zimmer, die
Treppe hinunter, dem Strand zu.

„Und von dem Boot ist nichts mehr zu
sehen?" hörte er gerade Mister Drumont
fragen.

„Nein, Herr ! Der junge Mann fuhr wie
rasend, war im Nu so weit draußen, daß er un¬
seren Augen entschwunden war. Ich fürchte —
bei dieser bewegten See —, wenn da nur kein
Unglück passiert ist . . ."

George war auf den Bootsverleiher zu¬
gestürzt, faßte ihn an den Schultern.

„Was sagen Sw da ! Unglück geschehen! Mein
John !"

Seine Stimme klang wie zersprungen. Dann
schrie er heiser:

„Schnell, ein Motorboot! Ich muß hinaus!"
„Das geht nicht, Herr ! Sie können nicht

hinaus — bei diesem Seegang!"
„Es muß gehen! Ich mutz hinaus, muß John

suchen!"
Doktor Drumont mischte sich ein.
„Es ist unmöglich, Mister Frank! Sie müs¬

sen es doch einsehen, daß es keinen Sinn hätte,
daß Sie sich nur selbst in Gefahr stürzen!"

„Geben Sie mir ein Boot, Mann ! Jede
Minute ist kostbar! Was kümmert mich das
Wetter, wenn John da draußen ist! Ich muß
hinaus, um jeden Preis der Welt !"

Achselzuckend hatte der Bootsmann ein gro¬
ßes Motorboot freigemacht. George Frank zahlte,
ohne mit der Wimper zu zucken, das Hohe Pfand,
das der Verleiher angesichts des Seeganges for¬derte.

Dann stieg er ein, wechselte einen Händedruck
mit Mister Drumont, schoß davon. Bald war
auch er den Blicken der Zurückbleibendenent¬
schwunden.

Er raste dahin — die Gedankenstürmten in
seinem Kopfe.

Er mußte die Frau finden, die er liebte. Die
eine Verbrecherin sein sollte und die jetzt hin¬
ausgeflohen war, aufs Meer, vielleicht um zu
sterben und nicht gefangen zu werden. Ellinor
Grey durfte nicht tot sein. Sie sollte sich den Ge¬
richten stellen. Es würde sich sicherlich Heraus¬
stellen, daß sie unschuldigwar.

Er würde an ihrer Seite bleiben, würde ihr
helfen, würde sein ganzes Leben für sie ein-
setzen, so lange, bis sie frei war, wieder mit
ihm gehen konnte. Wenn er sie nur finden
würde, dann war alles gut.

Stundenlang irrte George Frank in seinem
Motorboot auf dem Meere herum. Dann kam
er zurück, allein und hofnungslos. Seine Hände
bluteten. Es war schwer gewesen, das Steuer
zu führen bei den ungeheuren Wellenmassen,
die auf das Schiff eingestürzt waren. .

Ein gebrochenerMann kam zurück nach
Cherbourg, der müde und einsam in seinem
Hotelzimmersaß und nichts mehr wissen wollte
von dem, was draußen vor sich ging.

(Fortsetzungfolgt.)
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üli. In der Wilhelmshavener Stadtvertretung

stritten die Nationalsozialisten und ihr rechts¬
bürgerliches Gefolge gestern um die Person des
Bürgervorstehers Renken. Nachdem jetzt aus
Aurich der Bescheid eingetroffen ist, der Regie¬
rungspräsident habe den von der „Nationalen
Arbeitsgemeinschaft" zum Senator vorge-
Magenen Renken nicht bestätigt und der Be¬
zirksausschuß habe diesem Entscheidzugestimmt,
mellte man in der gestrigen Sitzung auf-
jmmpfen, Eindruckkonnten die Herren „Pgs."
jedoch nur bei denen schinden, die sich selber be¬
reits aufgegebenhaben und sich als tüchtige
Konjunkturpolitikerschon ganz im Nazi - Fahr¬
wasser befinden. Da fuhr man denn auch
allerlei Geschütze auf, als die sozialdemokratische
Fraktion durch Vürgervorsteher Krökel erklären
ließ, sie schließe sich dem Einspruch nicht an.
Der gewesene Studrenrat Pieckert brach für die
Killerpartei eine warme Lanze (nicht im
„rühmlichen" Sinne) und lobte ihre Legalität.
Za, er, der doch gewiß ein gebildeter Mann
sein will, ließ dabei seinen Unmut über die an¬
geblichen„Novemberverbrecher" aus. Wenn
eine andere Partei , eine linke, meinte er dann,
Anspruch auf diesen zurzeit freien Senatoren¬
posten hätte, wäre ihr Mann längst ernannt
worden. Aber Recht müsse Recht bleiben. Da¬
her: Einspruch! Daß aber zum Beispiel durch
Pieckerts Mithilfe Vürgervorsteher Meinecke zu
Unrecht auf dem Wortführer-Stuhl sitzt, daran
erinnerte sich der demagogische Studienrat a. D.
nicht! — Oder: Der Vürgervorsteher der Ve-
amtengruppe, Herr Rieger, sagte, die Sozial¬
demokratie habe im Falle des Na î - Senators
Picker anders gestimmt; sie lege letzt falsches
Zeugnis ab. Das ist unwahr ! Im Fälle Picker
handelte es sich einmal um eine Amtsent¬
hebung,  was etwas anderes als eine
Nichtbestätigung  ist , und zum anderen
stimmte unsere Fraktion in der Sitzung vom
10. Februar v. I . nur dem Antrag zu, wonach
die Angelegenheit beschleunigt werden solle.
Von dem, was die Nationalsozialisten gestern
ins Feld führten, wollen wir hier schweigen, sie
korrigierte der Oberbürgermeister.

Wenn man darüber lärmte , daß Renken nur
wegen seiner Betätigung für die Hitlerpartei
nicht als Senator bestätigt werde, können wir
das verstehen. Ja , wir meinen aber, allein das
Auftreten dieses „Auserwählten" in der Wil-
helnshavener Stadtvertretung bzw. in den
Jadestädten genügt zu der Begründung, er sei
nicht würdig , das Amt eines Sena¬
toren zu bekleiden.  Sollen wir daran
erinnern, daß er im vorigen Jahre den Regie¬
rungspräsidenten in einer Kollegiumssitzung
häßlich- wegwerfend (wie es der Nazimann
Küster gestern tat ) als „Jan Berghaus" bezeich¬
nte ? Daß er in einer späteren Sitzung dem
Oldenburger Oberbürgermeister vorwarf, er
habe auf kommunalem Gebiet „alles ver¬
scheuert"? Daß er einmal im Sitzungssaal
herumrüpelteund auf den Magistratstisch häm¬
merte? Daß er erst in der vorigen Sitzung
zweimal zur Ordnung gerufen wurde und hier
den Minister Severing geringschätzig als einen
„Kerl" bezeichnete? Ja , zu dieser noch unvoll¬
ständigen Blütenlese Renkenscher llngezogen-
herten sei noch gesagt, daß die jadestädtische
Presse von der Bürgervorstehersitzung am
r8- August vorigen Jahres rühmend schrieb, sie
m „ausnahmsweise ruhig und sachlich ver¬
laufen". Warum — weil Nazi - Renken nicht
daran teilnahm! Schließlich käme noch hinzu,
daß jüngst erst dieser Mann wegen übler Ver¬
leumdungen vom zentralen Konsumvorstand
vor den Richter zitiert wurde und einen Maul-
sorb vorgebunden erhielt ! Und so etwas will
"n.Wilhelmshaven Senator werden, will den
würdevollsten Posten bekleiden, den die Kom¬
mune zu vergeben hat?
, Also die Begründung der Nichtbestätigung
durch die Auricher Regierungsstellen hätte ge¬
wiß noch erhärtender ausfallen können. Die
-bürgerlichen, die sich für Renken einsetzten—
unseres Wissens ist Wirtschaftsparteiler Hart-
mann trotz seiner Zugehörigkeitzur „Nationalen
Arbeitsgemeinschaft" nicht mit für die Nominie¬
rung Renkens gewesen—, tun gut , einen
anderen Mann zu präsentieren,
uuch im künftigen Preußen dürste bei Stellen-
oejetzungenmit Gewissenhaftigkeit zu prüfen
unô zu wählen angebracht sein!

LM übrigen wurde die gestrige Sitzung aus-
Mullt mit einer Theater - Debatte,  mit
".̂ Beschlußfassung über die angekündigteEin¬
richtung der Krankenpflegerschule  und
,'  u . mit der Festsetzung der Biersteuer-
lenkung.  Der folgende Sitzungsbericht
orientiert darüber.

Die Einrichtung der Krankenpflegerschule.
- im „Volksblatt" bereits mitgeteilt, ist
»oostchtigt, im Städtischen Krankenhauseeine
U„omenpflegerschule einzurichten. Die staatliche
^Erlernung der Anstalt soll beantragt werden.
g„ä, "ehrgänge sollen, wie es in der Vorlage

im Oktober und April jeden Jahres be-
nekwNL Ach * als zehn Antärter bzw. vor-
k>„Eich Anwärterinnen können an einem Lehr-

suchst teilnehmen. Die Schulleitung soll in
Dn- L̂Uoen des Stadtmedizianalrates liegen.
Kann Wulgeld für einen zweijährigen Lehr-
iabALt auf 240 RM. festgesetzt, bei einer viertel-

" Fälligkeit. Das Elementinenhaus in
scheust />at sich bereit erklärt, das im Städti-
perî ankenhaus ausgebildete Krankenpfleger-
kicherm "ach Ablegung der Prüfung und staat-
des 0-s.aorkennung in den Schwesternverüand

"enientinenhauses als Hilfsschwestern für

eine mehrmonatige Probezeit aufzunehmen, so¬
weit ein Bedarf an Schwestern vorhanden ist.
Die Ausgaben für die Schule werden durch die
einkommendenllnterrichtsgelder gedeckt.

Die Nationalsozialisten erklären, ihre Zu¬
stimmung nur dann ahgeben zu können, wenn
durch die Einrichtung kein weiterer Arzt am
Krankenhaus angestellt werde. — Für die So¬
zialdemokraten erklärt Bv. Müller,  daß der
Stadt durch die Einrichtung neue Unkosten nicht
erstehen dürften. — Nach Bemerkungenvon Bv.
Pieckert (Dn .), Wortführer Meinecke (der
Hervorhebt, daß die Schule vornehmlichfür am
Orte wohnendePersonen und für alle Bevölke¬
rungskreise gedacht sei), sowie von Bv. Küster
(Nationalsoz.) wird der Vorlage  unter An¬
erkennung der nationalsozialistischenVoraus¬
setzung zu ge stimmt.

Senator oder nicht?
Die Vorlage zu diesem Punkt besagt folgen¬

des : „Der Bezirksausschuß Aurich  hat
dem Magistrat mit Schreiben vom 11. März
dieses Jahres , eingegangen am 20. April d. I -,
folgenden Beschluß mitgetsilt:

„Der von dem Herrn Regierungspräsidenten
zu Aurich nach seinem Schreibenvom 2g. No¬
vember 1931 beabsichtigtenNichtbestäti¬
gung  des Kaufmanns Karl Renken  als
Senator der Stadt Wilhelmshaven wird zu¬
gestimmt." — Es sind hiewu folgende
Gründe  angegeben : Die Feststellungen
haben ergeben, daß Renken nicht nur der
NSDAP angehört, sondern sich auch als
Eauführer (soll heißen„Gauredner". D. Red.)
dieser Partei werbend für sie betätigt. So
hat er kürzlich in Westerhold, Neugarmssiel
und Neuharlingersiel für die NSDAP , ge¬
sprochen. Diese Betätigung für die NSDAP .,
deren Ziel der Uusturz der bestehenden
Staatsordnung ist, läßt Renken aber für das
Amt als Senator der Stadt Wilhelmshaven
nicht geeignet erscheinen. Der Nichtbestäti¬
gung war daher zuzustimmen. —

Gegen diese Entscheidungdes Regierungspräsi¬
denten hat der Vürgervorsteher-Wortfllhrer im
Aufträge des Kollegiums Einspruch ein¬
gelegt  mit der Bitte , daß der Regierungs¬
präsident entweder seine Stellungnahme in jener
Sache ändern oder diesen Einspruch an die
nächsthöhere Instanz weiterleiten inöge. Das
Kollegium behalte sich vor, eine nähere Begrün¬
dung dieses Einspruchseinzureichen."

Die Aussprache.
Nachdem Wortführer Meinecke  seine Hand¬

lungsweise in dieser Sache begründet hat, spricht
als erster Wortführer Küster (Natsoz .), In
phrasenreichenAusführungen geht der Redner
auf den Gang der Dinge ein, wobei er Vor¬
würfe gegen Regierungspräsidenten und Ma¬
gistrat richtet, denen er Verschleppungstaktik
unterstellt. Eben-o macht der Redner dem Be¬
zirksausschußin Aurich die gleichen Vorwürfe
und beschuldigt die dem Kollegium ungehörigen
Bezirksausschußmitglieder, daß sie diese Politik
mitgemachthätten. (Wortführer Meinecke unter¬
bricht den Redner mit der Bemerkung, daß
solches von den Wilhelmshavener Bezirksaus¬
schutzmitgliedern nicht behauptet werden dürfe.)
Als der Redner darauf wegwerfend von „Jan
Berghaus" spricht, wird er ermahnt, den Regie¬
rungspräsidenten als solchen zu bezeichnen.
Ebenso wird ein Teil der Zuhörer gerügt,
weil er Zustimmungsäußerungenzu den Worten
Küsters hören läßt.

Bürgervorsteher Pieckert  kritisiert von
seinem deutschnationalen Standpunkt aus die
lange Dauer der Angelegenheit ebenfalls. Er
setzt sich für die NSDAP , ein, die legal und keine
„Umsturzpartei" sei, welch letzteres ihr von
Leuten nachgesagtwerde, die den „November¬
verbrechernvon 1918" naheständen. Die Nicht¬
bestätigung Renkens mißbillige er und .er
wünsche, daß der Einspruchdes Kollegiums ein¬
stimmig erfolgen werde, zumal die kleine Gruppe
der Sozialdemokratenzwei Senatoren habe, die
Rechte bislang nur einen.

OberbürgermeisterVartelt  erklärt zu den
Anwürfen des Bv. Küster, daß der Magistrat
keine Verschleppungstaktikbetrieben habe und
ist bemüht, seine Behauptung zu belegen.

Bürgervorsteher Krökel  erklärt für die
sozialdemokratische Fraktion,  daß
seine Fraktion in der vorherigen Sitzung wohl
für die Rückfrage in Sachen Renkenstimmte, da
sie ja auch ein Interesse daran habe, daß der
Magistrat vollzählig sei. Wenn jetzt der Regie¬
rungspräsident Herrn Renken die Befähigung
zur Bekleidungdes Amtes abgesprochen habe
(Wortführer Meineckeunterbricht: Es handelt
sich um eine Nichtbestätigung ), könne sich
oie Sozialdemokratie jedoch nicht für den ver¬
langten Einspruch erklären. Man wisse ja auch
nicht, wie weit die Gründe gegen Herrn Renken
reichten. Dementsprechendkönne man durch
einen Einspruch nichts ändern. Der Bezirks¬
ausschuß werde wohl nach Recht und Gewissen
entschieden haben. (Protest bei den National¬
sozialisten. — Bv. Jockusch wird wegen aus¬
fälliger Zwischenrufegerügt.) Die Aeußerung
Pieckerts über die „Novemberverbrecher" zurück¬
weisend, sagt der Redner, daß das von den
Nationalsozialistenviel gebrauchte Wort „legal"
in der Praxis „illegal" bedeute. (Sehr richtig!
— Protest rechts.) Die Nationalsozialisten
könnten ihren Einspruch allein durchfechten, sie
brauchten das Kollegiumnicht vor ihren Wagen
spannen. Auf einen Zwischenruf des Bv.
Küster: „Fräulein Mentzel!" bezeichnet Bv.

Krökel diesen Zuruf als Demagogie, die die
Wilhelmshavener Nationalsozialisten erneut
deutlich kennzeichne. (Sehr richtig!)

Wortführer Meinecke  belehrt den sozial¬
demokratischenRedner, daß eine Fraktion in
diesen Fällen allein nicht Einspruch erhöben
könne, sondern nur das Kollegium als Ganzes.
— Bv. Krökel  erwidert kurz, wobei er
darauf hinweist, daß die Nationalsozialisten
kürzlich erklärten, sie legten keinen Wert auf
den Senatorenposten, also wollten sie wohl nur
Propaganda mit dieser Sache machen!

Bürgervorsteher Äaschke  sagt für die bür¬
gerliche Mitte , daß er wohl für den Einspruch
sei, im übrigen das aber keine Anerkennung
der nationalsozialistischenBetätigung sei, dafür
erlebe man von der NSDAP , viel zu oft
grundlose Verdächtigungen und Unanständig¬
keiten. (Protest bei den Nationalsozialisten. —
Bv. Jockusch wird zur Ordnung ge¬
rufen-  Dem Publikum droht der Wortführer
an, eventuell wegen lauten Verhaltens den
Saal räumen zu lassen.)

Bv. Küster erhärtet hierauf seine Kritik
am Magistrat , indem er besonders sagt, daß
man sich dort nicht früh genug um die Neu¬
besetzung des freigewordenen Senatorenamtes
gekümmert und Herrn Renken auf einen Brief
nicht geantwortet Habe. Letzterem widerspricht
der Oberbürgermeister. Ebenso weist der
Wortführer an ihn gerichtete Verdächtigungen
zurück. Es spricht danach kurz Bv. Jockusch
(Natsoz.) . Ihm folgt Bv. Rieger (Beamter ),
der sich für den Einsprucherklärt und der So¬
zialdemokratie vorhält, sie habe seinerzeit im
Falle Picker eine andere Haltung eingenommen.
— Senator Picker gibt eine Erklärung dahin
ab, er habe immer Mitteilungen in seinem
Falle erhalten , daher sei es unverständlichge¬
wesen, daß Herr Renken solche nicht erhielt. —
Der Oberbürgermeister antwortet , Herr Renken
hätte Mitteilungen vom Kollegium haben
müssen, nicht vom Magistrat : die Fälle lägen
grundsätzlichanders.

Senator Neu«  sagt sodann zu -den an die
Adresse des Bezirksausschusses gerichteten Vor¬
würfen, daß die Mitglieder des Bezirksaus¬
schusses an dieser Verzögerung unschuldig seien.
— Es spricht wieder Bv- Küster,  worauf ihm
der Oberbürgermeister  an Hand der
Akten nachweist, daß er ein wesentliches
Moment verschwiegen und die Sache
dadurch in ein falsches Licht ge-
b rächt  habe . — Weitere Aeußerungen machen
die Bv. Pieckert, Jockusch, Rieger (der bedauert,
daß„die Erörterung der immerhinwichtigen An¬
gelegenheit sich in juristischen Spintisierereien
verliert") und Mein ecke,  wonach der Wort¬
führer feststellt, daß „die Behandlung der
Vorlage durch däe Verdächtigungen
des Vürqervorstehers Kuller er¬
schwert worden " sei. (Sehr richtig! links
und in der Mitte !)

Die Abstimmung.
Der provisorische Einspruch wird mit 14

Stimmen der Rechten und der Mitte aufrecht
erhalten. Stimmenthaltung üben die acht
Sozialdemokraten. Staatsparteiler Evers hatte
im Augenblickder Abstimmungden Saal ver¬
lassen. ^

Neufestsetzung der Bürgervorsteherentschädigung.
Die Vorlage zu diesem Punkt besagt: Den

Mitgliedern der städtischenKollegien werden
folgende Aufwandsentschädigungengezahlt und
zwar: ehrenamtlichen Magistratsmitgliedern
jährlich je 400 RM., dem Bürgervorsteh-er-
Wortführer jährlich 400 RM. und oen Bürger¬
vorstehern jährlich je 200 RM. Daneben wird
den im Lohnverhältnis stehenden Mitgliedern
-der Kollegien und der Kommissionen der durch
Teilnahme an den Sitzungen tatsächlich ent¬
standene Lohnverlust ersetzt. Die Sätze sind
um 20 Prozent gekürzt worden.
Darüber hinaus eine Kürzung eintreten zu
lassen, hat der Magistrat abgelehnt, da die hie¬
sigen Entschädigungen keineswegs besonders
hoch gegenüber denjenigen der anderen Städte
von vergleichbarer Größe. Bedeutung und
Lebensunterhaltuirgskostensind. — Das Kolle¬
gium nimmt von der Festsetzung Kenntnis.

Um den Theater-Zuschuß.
Der Theater- und Konzertausschußhat be¬

schlossen, als Teil des Haushaltsplanes 1932
für Unterhaltung des Theaters im „Seemanns¬
haus" einen Betrag in der bisherigen Höhe von
8009 RM ., gekürzt um zehn Prozent, also mit
7200 RM - zur Verfügung zu stellen,
unter der Voraussetzung, daß von der Stadt
Rüstringen ein gleicher Zuschuß gezahlt wird.

Bv. 'Müller  fragt für die sozialdemokra¬
tische Fraktion, ob der Zuschuß den Betrag von
7200 RM . umfassen müsse bzw. ob nicht die Zu¬
stimmung zur Bewilligung bis zur Etat¬
beratung hinausgeschobenwerden könne; die
Finanznot der Stadt laste das geraten er¬
scheinen- Grundsätzlich sei die Sozialdemokratie
für die weitere Unterstützungdes Schauspiel¬
hauses.

Bv. Pieckert  tritt lebhaft für das Theater
und die sofortige Bewilligung der angeforder¬
ten Gelder ein. — Bv. Küster schließt sich„im
großen und ganzen" dem Vorredner an. Das
Kollegium müsse aber die Möglichkeit be.
kommen, in die Geschäftsführungdes Theaters
Einsicht zu nehmen und müsse weitgehenden
Einfluß auf die Spielplangestaltung haben.

Ferner sei zu erwägen, ob der Zuschuß nicht um
20 Prozent gekürzt werden könne. — Ober¬
bürgermeister Barlelt  gibt an, daß Las
Theater die angeforderte Summe brauche und
sogar mit der Bewilligung der vollen Summe
rechne. Ob weitgehender „Einfluß auf sie
Spielplang-estaltung" anzustreben sei, müsse als
fraglich bezeichnetwerden. Man könne wohl
„mrtreden" oder „nahelegen", weiteres jedoch
würde den Betrieb des Theaters stören.
Wünsche, die erfüllbar seien, erfülle die Theater¬
leitung. — Wortführer Meinecke  spricht sich
gleichermaßen lobend aus. Die „künstlerischs
Seite" könne man nicht einengen. Die gefor¬
derte „wirtschaftlicheBindung" müsse er als
gefährlich bezeichnen. Es wäre falsch, am
Theater eine Kleinigkeit einzusparen, um auf
der anderen Seite gegebenenfalls später den
Wohlf-ahrtsetat höher zu belasten. Eine ,zwan¬
zigprozentige Herabsetzung des Zuschusses fei
nicht tragbar . — Die Ausführungen der beiden
Vorredner unterstreicht Bv. Rieger,  der
wünscht, es wöge dabei bleiben, daß die Presse
allein den Einfluß der Bevölkerung auf den
Spielplan des Theaters übertrage. — Bo,
Raschle  spricht sich„trotz der Not der Zeit"
für die Bewilligung der 7200 RM- aus. — Bo.
Renken (Natsoz .) erklärt sich etwas zurück-
hallender für die „Bedingungen" feines Frak¬
tionskollegen Küster.

Es wird unter Außerachtlassungder Nazr-
Dedingungen beschlossen,  dem Theater
die 7200 RM . zuzusichern  bzw . diese
Summe in den nächsten Etat einzustellen.
Nachbewilligung von Wohnungsinstandsetzungs¬

kosten.
Das Stadtbauamt hat es für erforderlichge¬

halten. daß die bisher von dem Stadtmedizinal¬
rat bewohnten Räume im Hause Viktoriastr. 25
einer Instandsetzung unterzogen werden. Die
Kosten belaufen sich auf 1200 RM., deren be¬
sondere Bewilligung notwendig ist.

Bv. Jockusch macht für die nationalsozia¬
listische Fraktion den EinwaNd, daß man der
Bewilligung nur zustimmen wolle, wenn im
Mietvertrag festgelegtsei, daß der neue Mieter
die Schönheitsreparaturen übernehme. — Der
Stadtbaurat antwortet in zustimmendem Sinne.
— Bv. Renken  hält den Aufwand von 1200
Reichsmarkfür zu hoch und will daher, daß die
Stadt die 4 Prozent für Schönheitsreparaturen
vom Mieter erhebe, um von sich aus die Woh¬
nung weiter instandzuhalten. — Es sprechen
ferner der Stadtbaurat sowie Bv. Raschle,
der den. Äationalsozialisten ob ihrer Kleinlich¬
keitspolitik ernsthafteVorhaltungen mackst. Ihm
antwortet Bv. Küster in erregter Sprache,
worauf Bv. Müller  diesem wieder in die
Parade fährt und sagt, die Baukommission habe
die Wohnung rechtzeitigbesichtigt und die Not¬
wendigkeit der Instandsetzung anerkannt. Der
Redner unterstreicht Herrn Raschkes Worte, daß
die Stadt fick freuen könne, für die teure Woh¬
nung einen Mieter bekommen zu haben.

Nach Worten der Bv. Jockusch und Renken
wird daraufhin die Summe  von 1200 RM.
mit Mehrheit bewilligt.

Milderung der Lehrerversicherung.
Es ist auf die Anregung des Staates zurück¬

zuführen. daß die an den städtischen Schulen be¬
schäftigten Hilfslehrkräfte von der Kranken¬
versicherungspflichtbefreit worden sind. Dieses
hatte zur Folge, daß sie bei ihrem Ausscheiden
keinen Anspruchauf Erwerbslosengelderhatten,
da keine Erwerbslosenbeiträge gezahlt worden
waren. Der Magistrat hat nnmehr beschlossen,
die vevsicherungspflichtigenLehrkräfte in der
Krankenversicherungzu versichern und damit
den Magistratsbeschluß von 1914 aufzuheben.
— Dem Beschluß des Magistrats schließt sich
das Kollegium ohne Aussprache an.

Ermäßigung der Biersteuer.
Eine Dringlichkeitsvorlage  sieht

vor eine Ermäßigung der Viersteuer um durch¬
weg 20 Prozent. Die neuen Wilhelmshavener
Steuersätze sollen pro Hektoliter betragen: für
Einfachbier 2,50 RM ., für Schankbier 3 RM..
für Vollbier 4 RM . und für Star -kbier 6 RM.

Als erster Redner äußert sich in seiner über¬
lauten Art Bv. Jockusch , der die Steuer für
zu hoch hält und bedauert, daß in Wilhelms¬
haven und Rüstringen verschieden hohe Bier-
steuersätze bestünden. — Bv. Raschle  meint
zum Vorredner, er solle sich doch freuen, daß die
Steuer wenigstens gesenkt werde. Lärmend ant¬
wortet Bv. Iocku sch und nach ihm spricht kurz
Bv. Renken. — Die neuen Steuersätze
werden gutgeheißen.

Verschiedenes.
Zur Kenntnisnahme liegen vor: a) Eingabe

des städtischen Bea-mtenansschusses betr. Fortfall
des Zuschusses zu den Kosten der freiwilligen
Krankenversicherung, was von den Beamten
als eine weitere Gehaltskürzung empfunden
urnd: die Sache geht an den Finanzausschuß.
— b) Dankschreiben des Bürgervorstehers
Pieckert auf geäußerte Wünsche anläßlich seines
Uebertritts in den Ruhestand. — o) Geschäfts¬
bericht der Sparkasse für 1931, der bereits im
„Volksblatt" eine eingehende Würdigung ge¬
funden hat., — ck) Einladung des Stichkanal¬
vereins zu seiner (morgigen) Versammlung im
Wilhelmshavener Äathausfitzungssaal.

Von den letzteren Angelegenheiten wird
Kenntnis genommen.

Um 7.15 Uhr erreichte die öffentliche Sitzung
ihr Ende. Eine vertrauliche Beratung schloß
sich an.



Bon den deutschen Waldlauf-Meisterschaften. Die letzten Neuerungen der englischen Armee.
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Blick auf die Strecke während des Rennens, führend im Vordergründe der vorjährige und
diesjährige Sieger Kohn (Polizei). — In der Umgegend Stuttgarts wurde unter Beteili¬
gung zahlreicher hervorragender Läufer die deutsche Waldlauf-Meisterschaft 1932 aus-ge¬
tragen. In den Einzelläufen war wiederum Otto Kahn-Berlin (Polizei) siegreich, der damit

zum dritten Mal die deutsche Waldlauf-Meisterschaft gewann.

König Georg von England und seine Gattin bei der Vorführung eines neuen Niesenschein«
werfers auf dem Truppenübungsplatz Aldershot. — Das englische Königspaar stattete kürz¬
lich dem Truppenlager Aldershot, südlich von London, einen eingehenden Besuch ab, wobei
-die letzten militärtechnischenNeuerungen der Armee, vor allem Geräte zur Abwehr feind¬

licher Fliegerangriffe, vorgeführt wurden.

Ueberraschungsfiegbei der größten englischenFugballentscheidung.

!> ^
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Links: Die Königin von England überreicht dem Kapitän der siegreichen Mannschaft den
Pokal. Rechts: Ein spannendes Kampfbrld aus dem Entscheidungsspielum den „English-
Cup". — Zm Wembledy-Stadion bei London wurde vor mehr als lOO Üllv Zuschauern, dar¬
unter dem englischen Königspaar, das Entscheidungsspielum den England-Pokal ausgetragen,
das als das größte Ereingis des englischen Fußballsports gilt. Der 2 : 1-Sieg der Mann¬

schaft „Neucastle United" über „Arsenal" erregte überall höchste Ueberraschung.

Auch bei Hochwasser mutz man zur Schule.

MW»

Die Schuljugend in dem vom Hochwasser heimgesuchten nordamerikanischen Staat Connecticut
wird in Booten zur Schule gebracht. — Ebenso wie in den Südstaaten stehen auch in dem
Staat Connecticut weite Flächen unter Hochw asser. Der ganze Verkehr spielt sich-auf Booten

ab, da alle Wege unpa ssierbargewordensind.

HirschseldsWeltrekord im Kugelstoßen
Überholen.

Der Tscheche Du da unternahm einen erfolg¬
reichen Angriff aus den von dem Deutschen
Hirschfeld gehaltenen Weltrekord im Kugel¬
stoßen, wobei er einen Wurf von 16,Ob Meter
erzielte. Der bisherige Weltrekord Hirschfelds

stand auf 16,045 Meter.

Greta Garbo will in Berlin heiraten?

Links: Wilhelm Sörensen,  ein . junger schwedischer Schriftsteller, dessen Buch „Hollywood
m. b. H." viel genannt wurde. Rechts. Greta Garbo,  die schöne -schwedische Filmschau-
spielerin. — Nach schwedischen Meldungen beabsichtigt die schöne Filmschauspielerin Greta
Garbo sich im Mai mit dem in Berlin lebenden schwedischen SchriftstellerWilhelm Sörensen
zu vermählen. Man wird allerdings eine authentischeBestätigung dieser Meldung ab-warren
müssen, da Greta Garbo ebenso wie alle schönen Filmschauspielerinncnschon hundertmal der

Gegenstand von Kombinationen war, die sich später als unrichtig erwiesen.

Eerhart Hauptmann, Deutschlands größter le¬
bender Dichter, wird, wie mit Bestimmtheitver¬
lautet, den diesjährigen Eoethepreis der Stadl
Frankfurt erhalten, der im August zur Vertei'
lang kommt. Vor Hauptmann haben den Prel»
bisher erhalten : Siegmund Freund, Stefan
George, Leopold Ziegler und Ricarda Huch- "l
(Büste des Dichters von Schneider-Hiddensen-»



Vorläufig keine weiteren Sitzungen des Pacht-
-!»iaunasa»rtes. Die Mitglieder des Pachteini-
ounqsamtes Varel beschlossen mit Zustimmung
des Amtshauptmanns Geheimrat Bartel , vor¬
läufig keine weiteren Sitzungen abzuhalten. Es
soll vorerst abgewartet werden , welche Stellung
das Landes- Pachtamt zu den herausgegebenen
Pachtpreisrichtlinien der Landwirtschaftskammer

Wanderhaushaltungsschule. Die Abschluß-
-§isr der Wanderhaushaltungsschule, deren
Kursus augenblicklich in der „Deutschen Eiche"
Gehalten wird, findet am Donnerstag, nach¬
mittags4-30 Uhr, daselbst statt. — Der nächste
Kursus wird in der Gemeinde Bockhornab-
aehalten.

Glücklicher Finder. Die Frau eines An¬
wohners der Koppenstraße verlor vor zehn
Jahren bei der Wäsche ihren Trauring . Der
Mann fand jetzt beim Graben des Gartens den
Mag in unversehrtem Zustand wieder. Es ist
An glücklicher Zufall, daß der Ring wieder-
oesunden wurde, denn gerade an der Stelle, wo
der Ring lag, sind schon des öfteren von Kindern
große Löcher gemacht worden.
" Der „Vareler rote Scheinwerfer" verboten.
In den „OldenburgischenAnzeigen" wird be-
lonntgemacht, daß die periodischeDruckschrift
Varel und Umgegend im roten Scheinwerfer"

Mt sofortiger Wirkung bis zum 30. Juni ein-
Meßlich verboten wird, auf Grund der Ver¬
ordnung zur Bekämpfung politischer Ausschrei¬
tungen. Der sogenannte „Rote Scheinwerfer" ist
An in Varel erscheinendesSkandalblatt der
Kommunisten, das nicht auf dem Wege des
Drucks, sondern des Abzugsverfahrens her¬
gestellt wird und zur Verteilung gelangt.

Aus dem KlootschießerkreisBarel. Der
Klootschießerkreis3. Amt Oldenburg, hat den
Kreis Varel zu einem Boßelwettkampfheraus-
gefordert. Auf jeder Seite sollen SO Werfer
in zehn Gruppen zu je fünf Mann antreten.
Lusgetragen werden soll der Wettkampf auf der
Straße Lehe—Spohle am 8. Mai . Von Seiten
Oldenburgs wurde das Wertobjekt mit 15 RM.
festgesetzt. Verhandlungen haben die Olden¬
burger bestimmen lassen, sich an Stelle von
Bargeld mit der Überreichung einer Wander-
xlakette an den Sieger einverstanden zu er¬
klären, deren Kosten durch beide Kreise aufge¬
bracht werden. Angesichts der kurzen Vor-
bereitungszeitfindet am morgigen Donners¬
tag, abends 8.30 Uhr, im „Torhegenhaus" in
Bargstede eine Sitzung des Kreisvorstandes
statt, zu der alle Vereine gebeten werden, ein
Vorstandsmitgliedals Delegierten zu entsen¬
den. Der Kreisvorstand macht es jedem Ver¬
ein zur Pflicht, für diesen Kampf seine besten
Werfer zu melden. Es ist erfreulich, daß ein
so junger Kreis wie Oldenburg die Heraus¬
forderung an unseren Kreis ergehen läßt. Die
OldenburgerVertreter werden an der Sitzung
im ..Torhegenhaus" teilnebmen.

LandgemeindeBarel . Sitzung des Ge¬
meinderats.  Die Mitglieder des Eemsinde-
rats waren zu einer Sitzung, die am Dienstag
nachmittag im „Torhegenhaus" in Bargstede
stattfand, geladen. GemeindevorsteherBrunken
eröffnete dieselbe um 5 Uhr. Für das Elektrizi-

Marlene hat den MO über.
Palast-Revolution in Hollywood.

Die Nachricht von der fristlosen Entlassung
des deutschen Filmregisseurs Joseph von Stern¬
berg und Marlene Dietrichs durch die Para-
moünt hat in den Künstlerkreisen der Film¬
metropole ungeheures Aufsehen erregt. Erst
vor wenigen Tagen war begannt geworden, daß
sich Marlene und die Gattin des Regisseurs
nach langen und erbitterten Streitigkeiten
wieder versöhnt haben und deshalb bedeutet die
neue Affäre eine besondereUeöerraschung. Das
allgemeine Interesse gerade der Prominenten
ist auch gerade deswegen so groß, weil es sich
bei Begründung der fristlosen Entlassung um
Argumente handelt, die möglicherweise eines
Tages auch gegen andere Stars angewandt
werden können.

Keine Dietrich-Sternberg-Filme nach der
Schablone!

In der Beurteilung des Streites , der sich
zur Zeit zwischen dem Dreieck Marlene Dietrich
— Joseph von Sternberg — Paramount ab¬
spielt und durch die fristlose Entlassung aer
beiden Künstler seinen Höhepunkterreicht hat,
sind drei verschiedene Gruppierungen zu unter¬
scheiden. Einmal heißt es, Marlene und der
Regisseur ständen in gemeinsamer Front der
Paramount gegenüber- Diese Version würde
gerade durch die erfolgte Entlassung gestützt.
Die Paramount habe darauf bestanden, nach
dem Wortlaut ihres Vertrages die Rollen der
für Marlene bestimmten Filme so zu spielen,
wie es vorgesehensei, während die Künstlerin
hierin eine Schablonisterung ihrer Darstellungs¬
kunst erblickt, die sie sich nicht gefallen lassen
könne. Dann im weiteren Verlauf des Strei¬
tes habe auch von Sternberg eingegriffen und
zwar auf der Seite Marlenes- Die Differenzen
spitzten sich immer mehr zu. Als dann Mar¬
lene und der Regisseurihrem Produktionsleiter
einfach nicht mehr Folge leisteten, erhielten sie
ein Ultimatum, sich entweder zu fügen oder auf
ihre sofortigeEntlassunggefaßt zu sein.

In der zweiten Versionheißt es. daß auf der
einen Seite die Schauspielerin stände, die sich

Eine Künstlerin besinnt sich auf sich selbst.
mit aller Kraft ihrer künstlerischen Beeinträch¬
tigung durch die Filmgesellschaftund den Re¬
gisseur widersetze. Schließlichliegen die Dinge
nach einer dritten Versionso, daß der Regisseur
eine Mittlerstellung einnimmt, der sich ver¬
gebens müht, die Schauspielerin und die Gesell¬
schaft zu einer Einigung zu bringen.

Dollar oder Kunst?
Man geht kaum fehl in der Annahme, daß

die erste dieser drei Darstellungen die richtige
ist. Wie schon so viele prominente Europäer,
die sich vor ihnen gegen Riesengagen nach
Hollywood holen ließen, sind Marlene Dretrich
und Joseph von Sternberg ein Opfer det
amerikanischen Verhältnisse geworden. Vom
Anfang ihrer Tätigkeit im „Filmparadies" an
bemühte sich der Regisseur, den Weg, den er
und Marlene mit dem „Blauen Engel" ein.
geschlagenhatten, fortzusetzen. Jedoch die Er¬
fordernissedes amerikanischen Filmmarktes, die
für die Produzenten in Hollywoodallein maß¬
gebend sind, hinderten ihn daran , seine künstle¬
rischen Absichten in die Tat umzusetzen.

Die in Hollywood gedrehten Filme von
Starnbergs mit Marlene in den Hauptrollen
arteten, trotz der verzweifelten Bemühungen
beider, mehr und mehr zur Schabloneaus. Ihr
letzter Film „Schanghai-Expreß" beweist, wel¬
cher großen Leistungen Sternberg fähig wäre,
wenn man ihm nicht durch die Auswahl der
Stoffe jede Gelegenheitdazu beschneiden würde.

Es ist den beiden deutschen Künstlern hoch
anzurechnen, daß sie sich gegen die Bemühungen
der Leitung der Paramount , sie noch weiter in
die Schablon zu treiben, ernstlich zur Wehr
setzen und damit zeigen, daß der amerikanische
Geist Hollywoods, dem der Dollar alles, die
Kunst nichts bedeutet, sich ihrer noch nicht be¬
mächtigen konnte.

Man muß hoffen, daß Marlene und von
Sternberg ihren Standpunkt durchzusetzen ver¬
mögen. Sie würden damit der weiteren Ent¬
wicklung des Tonfilms überhaupt einen un¬
schätzbaren Dienst erweisen.

tätsnetz sind mehrere Lichtmastenerforderlich.
Der Gemeinderat beschloß, die Lieferung öffent¬
lich auszuschreiben — Zur Beratung standen
ferner mehrere Anträge von Einwohnern auf
Abgabe von Land. Diesen Landverkäufenwurde
zugestimmt. Für zu Unrecht angerechnete Wert¬
zuwachssteuer hat der Inhaber der „Deutschen
Eiche" Zinsen gezahlt. Seinem Anträge auf
Rückerstattungwurde stattgegeben, und zwar soll
die Rückzahlungin vier Monatsraten geschehen.
Die Kosten für die beiden von der Gemeinde an-
gestelltenSchwestern sind für dieselbe nicht mehr
tragbar . Es sollen deshalb mit dem Diakonissen¬
haus ZehlendorfVerhandlungen zwecks Abbaues
der Kosten geführt werden. Sollten diese Ver¬
handlungen jedoch zu keinem Ergebnis führen,
muß einer der Schwestern die Kündigung aus¬

Winke kür die Hanskra«
i.

Wie bekämpftman Muskelkrampf?
. Muskelkrampfin Händen und Handgelenken
ft ein Uebel, an dem viele Menschen leiden.
Co sehr andere Muskeln des Körpers sich durch
Training abhärten lassen, so empfindlich sind die
Muskeln der Hand. Personen, die viel schreiben,
leiden an Schreibkrampf, ja selbst Maschinen¬
schreiberinnenbekommen eine bestimmte Art
von Krampf in den Händen, wenn sie dafür ver¬
anlagt sind. Klavierspieler kennen einen
Krampfder Handgelenke, der die äußersten
Muskeln der Finger völlig lähmt, bei Maurern
findet man einen solchen'Muskelkrampf häufig,
und er ist dort oft so stark, daß die daran Leiden¬
de ihre Arbeit aufgeben müssen. Leider gibt
Vs gegen diesen Krampf nur das Mittel der
Massage und der Ruhe. Das Zweckmäßigste ist,
me Arbeit einzustellen, sobald sich das geringste
Anzeichendes Krampfes bemerkbarmacht. Man
kann bei Vorsicht, Schonung und Massagehoffen,
allmählich des llebels Herr zu werden. Als
Hilfsmittelbeim Schreiben wird übrigens emp¬
fohlen, keine zu dünnen Federhalter zu benutzen.

II.
Die Behandlung kleiner Wäschestücke.

» Taschentücher, kleine Kragen und dergleichen
und bei der Wäsche insofern eine Schwierigkeit,
uls immer die Gefahr besteht, daß sie in dem
-ll-asser des Kochkessels bleiben und dann mit
ausgegossen werden, so daß sie nicht nur ver¬
schwunden sind, sondern oft auch noch eine Ver-
itopfung der Abflußröhren Herbeiführen. Eine
vorsichtige Hausfrau sollte deshalb diese Gegen¬
wände immer in ein altes Komkissen stecken, es
wse zubinden und auf diese Weise die kleinen
Mschestücke kochen. Sie kann dann den Beutel
N ganzen dem Wasser entnehmen und hat keine
^erluste zu befürchten. Die Gegenstände werden
evenso sauber, als wenn sie ohne die schützende
Hülle gekocht werden.

III.
Wie beseitigt man Fischgeruch?

^Fisch ist sine ebenso wohlschmeckende wie nahr¬

hafte Speise, nur unser Geruchsinn streikt; Fisch¬
geruch ist uns allen widerwärtig. Wir müssen
deshalb versuchen, ihn möglichst wirksam von
Koch- und Eßgeräten zu entfernen und erreichen
das am besten, indem wir ein Stück Zitronen¬
schale in das Abwaschwasser tun.

IV.
Teppichbürsten ohne Staub.

Eins der größten Uebel des Teppichbürstens
sind die Staubwolken, die sich auf diese Weise
im Zimmer entwickeln. Man kann jedoch auf
eine ziemlich einfache Art hier Abhilfe schaffen.
Man legt eine Zeitung in eine Schüssel mit
Wasser. Sobald sie gründlich naß geworden ist,
nimmt man sie heraus und reißt sie in ganz
kleine Stücke, die man auf den Teppich streut.
Nach einigen Minuten bürste man den Teppich
in gewohnter Weise ab und wird erstaunt sein,
wie wenig man noch durch Staub belästigt wird.
Die nassen Papierschnitzelsaugen allen Schmutz
und Staub auf.

V.
Wenn die Wohnung feucht ist . . .

Einer der unangenehmstenSchäden, die eine
Wohnung haben kann, ist Feuchtigkeit. Man be¬
merkt sie in schweren Fällen daran, daß sich an
den Tapeten Schimmelpilzebilden; aber auch in
leichteren werden die Kleider in den Schränken
feucht. Sehr oft findet man auch, wenn eine
Wohnung einige Zeit leer gestanden hat,
polierte Möbel durch die Politur stark an¬
gegriffen. Man kann diesen Schaden beseitigen,
indem man zwei Teelöffel Ammoniakin einem
viertel Liter kochendem Wasser auflöst und das
Möbelstück mit einem Schwammabwäscht. Dann
reibt man die Politur ganz trocken und poliert
sie dann rasch nach mit einem Lappen, den man
mit Möbelpolitur, der man etwas Lavendel zu¬
letzt, angefeuchtethatte. Im übrigen soll man
eine feuchte Wohnung an trockenen Tagen stets
gründlich lüften, am besten durch Eegen-ur
Auch regelmäßiges, ausreichendes Herzen hrl
bisweilen dem unangenehmen Mangel ab.

gesprochen werden. — lieber den Stand des
Prozessesum das Landgut Almsee berichteteder
Gemeindevorsteher. Beschlüsse über diese Sachs
sollten jedoch in vertraulicher Sitzung gefaßt
werden. Besprochen wurden auch die neuen
Richtsätze für Wohlfahrts-Erwerbslose und die
der Sozial- und Kleinrentner. — Eine lebhafte
Debatte entspann sich über die Neuordnung des
Feuerlöschwesens inerhalb der Gemeinde. Dieser
Punkt soll zur nächsten Sitzung noch einmal auf
die Tagesordnung gesetzt werden. Zur nächsten
Sitzung hofft GemeindevorsteherBrunken, schon
den neuen Voranschlag dem Gemeinderat vor¬
legen zu können. Die Sitzung war damit erledigt.
In der sich anschließenden vertraulichen Sitzung
stand sine große Zahl Steuererlaß - Anträge
zur Beratung , welche mehrere Stunden in An¬
spruch nahm.

bürg und Ostfriesland.
Der Bauernbund für Oldenburg und Ost¬

friesland hielt unter Leitung des Vorsitzenden,
Ed. Tantzen-Stiedtenkron. am Sonnabend seine
diesjährige Vertretertagung ab. Zu Anfang
der Tagung gab der Vorsitzendeeinen kurzen
Ueberblicküber die heutige Situation der
Bauernbetriebe. Dann sprach der Geschäfts¬
führer, Diplomlandwirt Seelaub, über die
Entwicklung der landwirtschaftlichen Verschul¬
dung und der Zollpolitik als die beiden Haupt¬
ursachen der jetzigen Not. In dem vom Ge¬
schäftsführer erstatteten Geschäftsberichtwurde
die Tätigkeit im vergangenen Geschäftsjahr als
umfassend und rege bezeichnet. Die Mitglieder¬
zahl habe sich noch weiter erhöht. Bei. weiterer
Arbeit werde auch gelingen, eine einheitliche
Bauernfront im Oldenburger Lande zu bilden,
zum Wohle der Bauern wie auch des Staates.
In der sich anschließendenregen Aussprache
wurde u. a. eine Entschließunggefaßt, die der
oldenburgischenRegierung, der Landwirtschafts¬
kammer und der Reichsregierung zugehen soll.
Die Entschließung hat folgenden Wortlaut:
„Die in der „Union" in Oldenburg versammel¬
ten Vertreter des Bauernbundes für Olden¬
burg und Ostfriesland e. V. fordern die maß¬
gebendenStellen nochmalsdringlichstauf. allen
Einfluß aufzubieten und nichts zu unterlassen^
um dem verderblichen Mißverhältnis zwischen
Futtermittel - und Edelproduktenpreisen ein
Ende zu machen. Mit der gesamten deutschen
Wirtschaft, wie mit Staat und Gemeinden muß
es weiter abwärts gehen, solange dieses Miß¬
verhältnis , diese einseitige, ungeheure Be¬
lastung des Bauern weiterbesteht. Wenn hierin
nicht bald Wandel geschaffenwird, muß das
Steueraufkommen gänzlich auf Null herabsinken.
Die Vertreter des Bauernbundes erwarten,
daß angesichtsdes Zusammenbruchsder bäuer¬
lichen Wirtschaft radikal ein agrarpolitischer
Umschwung kommt. Agrarpolitik muß Bauern¬
politik werden."

Milch aus zwangsversteigerten Besitzungen
wird nicht verarbeitet.

In der Generalversammlung der Molkerei-
Genossenschaft Hammelwarden wurde in An¬
betracht der Notlage der Landwirtschaft folgen¬
der Beschluß gefaßt: „In der Molkerei Ham¬
melwarden darf keine Milch aus einer Be¬
sitzung. die in einer Zwangsversteigerung ge¬
kauft ist. für deren Verhinderung sich die Not¬
gemeinschafteingesetzthat, zur Verarbeitung
oder zum Weiterverkauf angenommen werden.
Es ist gleich, ob der Käufer oder ein Pächter
die Besitzung bewirtschaftet. Den Pächtern wird
selbstverständlichin diesem Sinne derselbe
Schutz gewährleistet."

Ordnungspolizei des Freistaates Oldenburg.
Nach einer Bekanntmachung des Innen¬

ministeriums führt die Ordnungspolizei für den
Landesteil Oldenburg fortan die Bezeichnung
„Ordnungspolizei für den Freistaat Oldenburg

Der polnische Kreimer.
Jvar Kreuzer hat schnell einen würdigen

Nachfolger in dem Warschauer  Ingenieur
und „Finanzmann" Johann Kwinto  gefun¬
den, der es innerhalb eines Jahres fertig
brachte, Behörden, Börsenkreise, hohe Würden¬
träger und unzählige Sparer von seinem über¬
ragenden wirtschaftlichenGenie zu überzeugen.
Wie der unselige Kreuger, schwebte auch er in
einer geheimnisvollen Atmosphäre von riesigen
Plänen , Konzernbildungen, Finanzierungen und
Spekulationen, die seinen Opfern die höchste
Achtung abgewann und ihr Vertrauen ins Un¬
ermeßlicheanwachsen ließ.

1200 Kunden werden ausgeplündert.
Dabei wußte niemand, was der „geniale"

Finanzmann Kwinto eigentlichtrieb. Er hatte
ein Bankhaus gegründet, ließ sich Bankdirektor
nennen, empfing seine Kunden in Räumen, die
mit ausgesuchtestemLuxus eingerichtet waren
— aber das war auch alles, was von seiner
geschäftlichen Tätigkeit in Erscheinungtrat . Zu¬
weilen machte er von sich in der ganzen Stadt
reden, wie z. B. vor vier Jahren , als er bei
einer Versteigerung den Krönungsmantsl des
ermordeten Zaren Nikolaus II . im Werte von
fünf Millionen Zloty erwarb.

Bis eines Tages der ganze Spuk des kleinen
Kreugers von Polen zu Ende war. Er wurde
bankrott, ließ verlautbaren, seine großen Fi¬
nanztransaktionen seien leider mißlungen wegen
der Ungunst der Zeiten, und es stellte sich her¬
aus, daß er nicht weniger als 1200 Personen
ihre Spargelder und Kapitalien herausgelockt
und restlos durchgebrachthatte. Der Schaden
betrug über 10 Millionen Zloty.

Kwintos Aktiva: 15 Kraftwagen.
Jetzt erst untersuchtedie Polizei die bis¬

herige Tätigkeit Kwintos, wobei sich das Ge¬
heimnis seines Genies nicht länger verbergen

Riesige „Luftgeschäfte" eines Ingenieurs.
ließ. Es war eine der größten Sensationen, die
man in Warschau jemals erlebt hatte, als ein¬
wandfrei nachgewiesenwurde, daß Kwintos
wirtschaftlicheFähigkeiten im — süßen Nichts¬
tun bestanden. Er steckte ganz einfach die Gel¬
der seiner Kunden ein, denen er von märchen¬
haften Spekulationen und Gewinnmöglichkeiten
erzählt hatte, und gab dann mit der linken
Hand freigebig aus, was die rechte ebenso leicht
eingenommen hatte.

Seinen Gläubigern legte er eine Bilanz vor,
aus der hervorging, daß er alles, was er an
Mobilien besessen hatte, verkauft oder verpfän¬
det hatte. Auch die von ihm gegründeten Ge¬
sellschaften, die allerdings nur auf dem Naprer
vorhanden waren, wiesen keine Aktiven aus,
außer fingierten Anleihen und Wertpapieren.
Nur 15 Autos standen den Gläubigern zur Ver¬
fügung; aber auch diese gehörten nicht mehr
Kwinto, wie sich bald herausstellte. Der kost¬
bare Krönungsmantel war verschwunden; der
Ingenieur verweigerte jede Auskunft darüber.

„Die Bank von Polen ist keine Kapitals¬
anlage!"

Kaum wurde der Riesenschwindel aufgedeckt,
als sich der bekannte polnische Sprachforscher
Professor Sendziak erschoß, der dem gewissen¬
losen Gauner sein ganzes Vermögen anoertraut
hatte. Ebenso furchtbar wurde ein aus Ame¬
rika heimgekehrter Pole betroffen, der seine
Ersparnisse, 70 000 Zloty, in Obligationen der
Bank von Polen (Polnische Staatsbank) an-
legen wollte. Kwinto warnte ihn davor, da dies
„keine genügend sichere Kapitalsanlage sei",
und riet ihm, das Geld der Kwinlo-Bank zu
überlassen. Es ging infolgedessenrestlos ver¬loren.

Die Untersuchungdieses Riesenbetruges ist zur
Stunde noch immer nicht abgeschlossen.

Von vonnerstsg , «len, 28 . Hpril bis 5smslsg , 6em 3V. Hpril sui alle Waren
(mit Husnsbme weniger Hrtike!) doppelte ksbsttmsrlcen ! Hui Wunsck statt
Kabelt bei kinksuk iür 2 KM «in seböner vessertteller . bei kinlrsui iür 3 KM
eins ieine lasse mit Unterlasse aus eebt bs>eriscbem QusütSts - kor - eüsn.
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An der Hafenstraße (früher Banter Mühlei habe
ich ein bezugsfertiges Zweifamilienhaus , Hinter¬
gebäude, zu verkaufen. Gleichzeitig beabsichtige
ich, dortselbst

1 Einfamilienhaus
und an der Hafenstraße

«ZmilmMHeiMWk
zu bauen . Für diese sind die Bauplätze zu verkaufen.

Gesucht erststellige Hypotheken
von 3 bis 4000 RM.
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Suche zum I Mai ein
ehrliches Mädchen zum
Milchaustr . u . all. vork.
Arbeit , nicht u. 18 Jahre.
Zu meld abds n. 7 Uhr.

Hafenstr 5, Part

MeMmanlie
billig zu verkaufen
Bremer Str . 4b, 2. Etg.

Jünglings Anzug
gut erb billig abzugeb.
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

Gut erhaltener
WnnnM Gasherd
mit Brat - u. Backofen,
passend für Restaurant,
preiswert abzugeben

Desgl ein gebrauchter
Küchenherd.

Molkerei Reuende.

Gut erhalt . Bettstelle
m. Matratze zu verkauf.
Admiral -Klatt -Str . 2b,

Part , links._

»reüeniL
(eiche gebeizt) 60,— Mk.

KedottSvr Lrttpvr,
Mellumstr . 18.

Motorrad livsvl m.
elektr. Licht, zugeh und
verst.. bill. z. verk Joh.
Carstens , Müllerstr . 6.

1 Bettstelle mit guter
Matratze u.Auslcgekissen
bill. z. verk. I . Jantzen,
Uhlandllr . 30.

Gutes Herrenfahrrad
mit Torpedo - Freilaus
zn verkaufen.
Tonndeichftr . 39,part l.

(steuerfrei ! bill . zu verk
Bismarckstr . 71, Hof.

MerMenUelm
billig zu verkaufen.
Wo, sagt die Exp. d Bl.

KM-l!llll>W
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Ltsktlo - Äanar
Wilhelmshav Str 30

» « -IHM
12'/^ Prozent , V, Liter

nur 25 Pf.

» , pleve » .
Bismarckstraße >32.

zu kaufen gef. Off„
V b699 a. d. Exp, d A

zu kaufen gef Off. »
V. 5734 a. d. Exp,d. U
Müller -Bieler -Lehrbuch
der Geometrie, 6. oder?
Auflage, zu kaufen gef
Schröder , Goethestr.7,Ii'

Werkstatt
mit Einfahrt zum l.M,j
zu vermieten . Angebote
unter k . 4b an die EM.
d. Blattes.

frei . Offerten unter V.
b703 an die Exp, d. Bl

Zum 1. Mai LrüiiU
sonn. 1.-Etg.-Wohn«ng
zu vermieten . Off.uni
V. 5698 a. d. Exp. d. U.

Möbliertes Zi«
an Herrn zu vermiete«.

Gerichtsstr. Z.
Eins. möbl. Zimni!«

an Invaliden mit oder
ohne Kost zu vermiete».
Wo, sagt die Exp, d. Bl,

Mlliige MW
zu vermieten . Varel
Moorhauser Weg 35.

Möbliertes
zu vermieten.
Rüstringer Str . 6,1M

111 llllllll!»
Wer tauscht sonnige 3r.
Wohng. geg. eben!, im
Stadtt . Neuende. Miete
24,20 Mk. Offerten u.
V. 5702 a. d. Exp, d. Bl.
Tausche Hinterhaus (1
kl. Räume ) jetzige Miete
17 -/k. Suche 3 - 4r. Off.
u. V.5697a. d.Exp.d.Bl
bräum . abgcschl. 3.-Etip
Wohnung geg. Werstw.
zu tausckiengef Off u.
V. 5738 a. d. Exp d. M.

Zwei junge Herren w.
Bctanntjch . m. 2 Damm
zw. sp. Heirat . Off u.
V. 5696 a. d. Exp. d. Bl

Betrifft : Lanötagswahl
Gemäß 88 22 bis 24 der Wahlordnung für die Wahlen

zum Oldenburgischen Landtag fordere ich hiermit zur Ein¬
reichung von Wahlvorschlägen auf . Diese müssen

spätestens am Sonntag , dem 8. Mai d. I .,
bei mir eingereicht werden.

Die Wahlvorschläge müssen von mindestens zwanzig im
Wahlkreise zur Ausübung der Wahl berechtigten Personen
unterzeichnet sein. Gemäß 8 31 der Wahlordnung weise
ich daraus hin , daß nicht dieselben Unterschriften unter
mehreren Wahlvorschlägen stehen dürfen . Die Namen der
Bewerber müssen in erkennbarer Reihenfolge aufgeführt
sein.

Von jedem vorgeschlagenen Bewerber ist eine Erklä¬
rung über seine Zustimmung zur Aufnahme in den Wahl --
vorschlag anzuschließen. Die Erklärung muß mir ebenfalls

spätestens am Sonntag , dem 8. Mai d. I .»
eingereicht sein, andernfalls wird der Bewerber gestrichen.

In demselben Wahlkreis darf ein Bewerber nur ein¬
mal vorgeschlagen werden.

In jedem Wahlvorschlag muß ein Vertrauensmann
und ein Stellvertreter bezeichnet werden , die zur Abgabe
von Erklärungen gegenüber dem Wahlkommissar und dem
Wahlausschuß bevollmächtigt sind. Fehlt diese Bezeichnung,
so gilt der erste Unterzeichneter als Vertrauensmann , der
zweite als sein Stellvertreter . Die gleichen Personen kön¬
nen nicht als Vertrauensmänner für mehrere Wahlvor¬
schläge benannt werden . Erklärt mehr als die Hälfte der
Unterzeichner eines Wahlvorschlages schriftlich, daß der
Vertrauensmann oder sein Stellvertreter durch einen
anderen ersetzt werden soll, so tritt dieser an die Stelle
des früheren Vertrauensmannes , sobald die Erklärung
dem Wahlkommissar zugeht.

In den Wahlvorschlägen sollen die Bewerber mit Zu-
und Vornamen aufgeführt und ihr Stand oder Beruf , so¬
wie ihr Wohnort und ihre Wohnung so deutlich angegeben
werden , daß über ihre Persönlichkeit kein Zweifel besteht.
Sie sind in erkennbarer Reihenfolge aufzuführen.

Die Unterzeichner der Wahlvorschläge sollen ihren
Unterschriften die Angabe ihres Berufes oder Standes und
ihres Wohnortes und ihrer Wohnung beifügen.

Mit dem Wahlvorschlag sind einzureichen:
1. die Erklärung der Bewerber , daß sie der Aufnahme

ihrer Namen in den Wahlvorschlag zustimmen;
2. die gemeindebehördliche Bescheinigung, daß die Be¬

werber wahlberechtigt sind, am Wahltag das 2S.
Lebensjahr vollendet haben und vom Wahlrecht nicht
ausgeschlossen sind;

3. die gemeindebehördliche Bescheinigung, daß die Unter¬
zeichner des Wahlvorschlags in die Wählerliste oder
Wahlkartei eingetragen oder mit einem Wahlschein
versehen worden sind.

Jeder Wahloorschlag soll mit einem auf die Partei¬
stellung der Bewerber hinweisenden oder einem sonstigen
Kennwort versehen sein, das ihn von allen anderen Wahl-
vorschlägen deutlich unterscheidet. Fehlt es an einem Kenn¬
wort , so gilt der Name des ersten Bewerbers als Kenn¬
wort . Irreführende Kennwörter sind unzulässig.

Für die Erklärungen und Bescheinigungen nach 8 27
der Wahlordnung empfehle ich folgendes Muster:

Zu 8 27 Abs. 2 Ziffer 1 der Wahlordnung:
Der Unterzeichnete stimmt seiner Aufnahme als

Bewerber für einen Abgeordnetensitz zum Olden-
burgischen Landtag in den Wahlvorschlag der
.Partei zu.

(Wohnort , Straße , Hausnummer und Datum .)
(Vor - und Zuname des Bewerbers .)

(Stand oder Beruf .)

Zu 8 27 Abs. 2 Ziffer 2:
Der . . (Stand oder Beruf , Vor-

und Zuname und Wohnort des Bewerbers ) ist
wahlberechtigt , hat am Wahltag das fünfundzwan¬
zigste Lebensjahr vollendet und ist vom Wahlrecht
nicht ausgeschlossen.

(Ort und Datum .)
(Bezeichnung der Gemeindebehörde.)

(Siegel der Gemeindebehörde .)

Es wird ferner darauf hingewiesen, daß innerhalb des
Wahlkreisverbandes mehrere Wahlvorschläge aus verschie¬
denen Wahlkreisen miteinander verbunden werden können.
Die Verbindung muß von den in den Wahlvorschlägen be¬
zeichnten Vertrauenspersonen oder deren Stellvertretern
übereinstimmend

spätestens am Donnerstag » dem lg . Mai d. I .,

dem Verbandswahlleiter schriftlich erklärt werden . In der
Verbindungserklärung kann bestimmt werden , daß die ans
die Reststimmen der verbundenen Wahkvorschläge entfallen¬
den Sitze ohne Rücksicht aus die Zahl der Reststimmen be¬
stimmten Wahlvorschlägen zuzuteilen sind. Die Wirksam¬
keit dieser Erklärung kann von der Anzahl der Stimmen,
die bei der Wahl für die einzelnen der verbundenen Wahl-
Vorschläge abgegeben werden , abhängig gemacht werden.

Gleichzeitig fordere ich als Verbandswahlleiter zur Ein¬
reichung von Verbindungserklärungen auf , wobei ich aus
die vorstehenden Bestimmungen und insbesondere darauf
Hinweise, daß mir die Verbindungserklärungen

spätestens am Donnerstag , dem IS. Mai d. L.,

schriftlich von den in den Wahlvorschlägen bezeichnen
Vertrauenspersonen oder deren Stellvertretern überein¬
stimmend erklärt werden müssen.

Wahlvorschläge oder Verbindungserklärungen , die ver¬
spätet eingereicht oder erklärt sind, oder den gesetzlich^
Erfordernissen nicht entsprechen, werden nicht zugelasstu

Oldenburg,  den 2ö. April 1932.

Der Wahlkommissar für den I. Wahlkreis
und Verbandswahlleiter.

Zimmermann,  Ministerialrat,
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Was nun?

Die Möglichkeitenin Preußen. — Die Ent¬
scheidung liegt beim Zentrum.

Unter dieser Ueberfchrift schreibt heute der
„Sz. Pressedienst":

Die Dinge in Deutschland sind nach dem
Wahlsonntag vom 24. April noch verworrener
als zuvor. Es ist zwar eine Vereinfachungim
Parteien-system eingetreten: denn aus der Viel¬
heit politischerParteien und der Zahl der
Splitter, die dem preußischenStimmzettel eine
geradezu phantastischeLänge verliehen haben,
haben sich lediglich fünf Parteien heraus¬
gehoben, die als politische Machtfaktoren in
Betracht kommen: Sozialdemokratie, National¬
sozialisten, Zentrum, Kommunistenund Deutsch-
Ntionale.

Die Position der Sozialdemokratie und ihre
Stärke hat eine grundlegende Aenderung nicht
erfahren, wenn auch aus durchsichtigen Grün¬
den die Presse der Rechten mit lautem Geschrei
die Behauptung aufstellt, daß die Sozialdemo¬
kratische Partei ein Viertel ihres Bestandes
verloren habe. iDefe Behauptung ist nur mög¬
lich mit Hilfe eines kleinen Tafchenspieler-
kllirststücks, indem man die Aenderung der Wahl¬
quotienten von 40 000 auf SO 000 in Preußen
unberücksicht läßt. In Wahrheit hat die So¬
zialdemokratie in Preußen gegenüber der letz¬
ten Reichstagswahlnur etwa 6,7 Prozent ihrer
Stimmen eingebüßt. Daß der Taschenspieler¬
trick versucht wird, zeigt, wie sehr man auf der
Rechten enttäuscht ist darüber, daß die Sozial¬
demokratische Partei dem Ansturm standgehal¬
ten hat. ,

Vie Mata Sari
Nun hat auch die Tschechoslowakei ihre Mata

Hart in der unwiderstehlichenPerson der 28-
jährigen Anna Hirschl aus der Slowakei. Die
Karriere dieser Frau war ebenso ungewöhnlich
und bewegt, wie die ihres Vorbildes in Frank¬
reich: wie jene kam auch sie wegen Spionage¬
verdachtes vor ein Strafgericht und hätte
vielleicht ebenso schlimm geendet, wenn nicht
— ihr graphologischesEeheimbuchfür sie und
ihre Unschuld gezeugt hätte.

Anna Hirschl, die jahrelang in der Enge
eines slowakischen Ortes unerkannt blieb, ent¬
schloß sich eines Tages, den bürgerlichenNamen
abzulegen und sich fortan nur mehr Mata
Hart zu nennen. Seltsamerweise zog es sie
wie einst ihr Vorbild, am meisten zu den Sol¬
daten: und wiewohl sie keine Tänzerin war,
sondern sich als Graphologin ausgab, fand ihre
schöne Erscheinung überall Anklanq und An¬
schluß.

So kam die tschechische Mata Hart nach
Milowitz, dem Hauptquartier der tschechi¬

schen Artillerie.
Innerhalb weniger Tage lernte sie viele Offi¬
ziere kennen: und während diese ihr den Hof
machten, setzte sie ihnen beharrlich mit tief¬
gründigen Fragen über die Beschäftigungbei
der Artillerie und derlei militärische Dinge zu.

Zuerst wunderte man sich über dieses selt¬
same Interesse der schönen Frau und machte
sich übe: ihren bedeutungsvollen Namen Ge¬
danken. Es fiel auch auf, mit welcher Leiden¬
schaft sie graphologische Studien trieb und ein
geheimnisvolles schwarzes Buch bei sich führte,
in dem man, nicht mit Unrecht, verboteneDinge
vermutete.

Ein besondersMißtrauischerOffizier lernte
die schöne Pseudo-Mata -Hari ebenfalls ken¬
nen und zweifelte nicht eine Sekunde dar-

von Milowatz.
über, daß sie ein getreues Abbild an Ver¬
worfenheit und Untreue jener standrechtlich

Erschossenen sein mußte.
Auf seine Veranlassung wurde sie verhaftet:
man vergaß auch nicht, das schwarze Buch zu
beschlagnahmen.

Während des Prozesses sollte die Oeffeitt-
lichkeit erfahren, was für Bewandtnis es mit
dem geheimnisvollen Buch hatte. Der Vor¬
sitzende las mit Schmunzeln die darin enthal¬
tenen „Geheimnisse" vor. Die reizende Mata
Hari hatte sich nämlich davon ernährt daß sie
die verschiedenstenLeute kurze Sätze in dies
Buch schreiben ließ, worauf sie. gegen Erlag
eines entsprechendenGeldbetrages, der sich nach
den Verhältnissen des Schreibers richtete, auf
Grund der Schriften die — Zukunft prophezeite.

Mata Hari hatte Gläubige in allen Kreisen
gesunden. So schrieb ein Gerichtspräsident
in das schwarzeBuch: „Die Gerechtigkeit

ist die Grundlage des Staates ."
Darauf weissagte sie ihm eine erstaunliche
Karriere. Am geheimnisvollstenwar aber die
Eintragung des Leiters eines Finanzamtes,
der, wohl mit Rücksicht auf die bevorstehenden
Steuereintreibungen, schwungvollniederschrieb:
„Nun kommt endlich der Frühling wieder!"
Der hoffnungsvolle Mann versäumte nicht,
unter diesen Vers auch noch den Stempel
seines Steueramtes zu setzen.

Die Spionageverhandlung gegen die falsche
Mata Hari ergab daher keine staatsfeindlichen
sondern höchst private Aktionen graphologisch
behandelter Würdenträger aller Kreise. Unter
solchen Umständen blieb dem Gericht nichts
übrig, als Fräulein Anna Hirschl. genannt
Mata Hari . in aller Form ihre Unschuld zu
bestätigen. Und so bleibt sie wenigstens der
Tschechoslowakei erhalten.

Wenn aber auch das Parteiensystem einfacher
geworden ist, so sind dafür die Regierungsver¬
hältnisse um so komplizierter geworden. Die
Position der Regierung Brüning im Reich war
durch den Bestand der bisherigen preußischen
Regierung untermauert. Diese Grundlage ist
jetzt nicht mehr vorhanden, vielmehr sind in
Preußen ähnliche Verhältnisse wie in Sachsen
und Hessen eingetreten, nur mit dem Unter¬
schied, daß die Lage in Preußen viel ernster ist,
da Preußen eben drei Fünftel des Reiches dar¬
stellt.
„ Man muß deshalb die Dinge in Preußen,
wie sie sich nach der Wahl gestaltet haben,
nüchtern ins Auge fassen. Von 422 Mandaten
hat die Rechte 203, davon besitzen die Natio¬
nalsozialisten allein 162. Die bisherige Regie¬
rungskoalitionhat 162 Mandate , die Kommu¬
nisten haben 57 Mandate. Gegen eine Regie¬
rungsbildung der Rechten allein stünden dem¬
nach 219 Mandate. Daraus ergibt sich, daß
eine Regierung der Rechten allein nicht mög¬
lich ist — es müßte denn sein, daß die Kommu¬
nisten diese Rechtsregierung ermöglichen woll¬
ten, was nicht anzunehmen ist angesichts der
Betroffenheit, die sich im kommunistischen La¬
ger über den Wahlausgang zeigt. Eine parla¬
mentarische Regierung der bisherigen Koali¬
tion ist ebenfalls nicht möglich, sie ist weit in
die Mnderheit versetzt worden.

Es bliebe zunächst der Ausweg, daß angesichts
der Unmöglichkeit, im neuen Landtag eine
Mehrheitfür einen Ministerpräsidenten zusam-
menzubekommen, die bisherige Regierung nach

dem Beispiel der Regierungen von Sachsen uni
Hessen die Geschäfte weiterführt, vielleicht ge¬
stützt vom Reiche her. Demgegenüberkündigt
die Rechte heute schon vorsorglichAnträge aus
Auflösung des Landtags an, wobei sie damit
rechnet, daß sie für solche Anträge die Unter¬
stützung der Kommunisten finden könnte.

Eine weitere Eventualität ist, daß die Rech'e
versucht, im Landtag mit ihrer relativen Mehr¬
heit einen nationalsozialistischenMinisterpräsi¬
denten zu wählen. Zu diesem Zwecke müßte
vorher die Aenderung der Geschäftsordnung
rückgängig gemacht werden, die die absolute
Mehrheit für die Wahl des Ministerpräsidenten
vorschreibt. Diese Rückgängigmachung wäre nur
möglich mit Hilfe der Kommunisten. Es müß¬
ten dann also die Kommunistengemeinsamnnt
der Rechten die Möglichkeit zur Wahl eines
nationalsozialistischenMinisterpräsidenten schaf¬
fen, um dann hinterher gemeinsam mit der Lin¬
ken ihn sofort zu stürzen mit dem Effekt, daß
die Rechtsregierung als geschäftsführendeRe¬
gierung bliebe!

Schließlichbesteht die Möglichkeit, daß das
Zentrum sich zu einer Koalition mit den Na¬
tionalsozialisten entschließt. Beide Parteien
haben mit 22g Mandaten eine absolute Mehr¬
heit. Die Lage in Preußen ist ähnlich wie in
Hessen nach der letzten Landtagswahl. Damals
hat das Zentrum seine Koalitionsbereitschaft
erklärt, nach längeren Verhandlungsversuchen
hat sich die Unmöglichkeit einer solchen Koalition
herausgestellt. Sowohl von nationalsozialisti-

Was itt ein HexensAutz.
Eme Muskelerkrankung in der Uebergangszeit.

— Wie sie entsteht . — Die Heilbehandlung.
Gerade jetzt, da wir uns in der naßkalten,

regnerischen Uebergangszeit befinden, tritt
wieder ein Leiden in den Vordergrund, das
vielleicht ungefährlich ist, aber doch durch die
Überaus quälenden Schmerzkoliken, die es ver¬
ursacht. Beachtung verdient.
. Viele von uns werden den scheußlichenZ-u-
itand durchgemacht haben, daß sie plötzlich nach
einer unvorsichtigenBewegung oder nach einer
Men Abkühlung sich kaum mehr bewegen und
Mmn Schritt ohne die größten Schmerzen
wachen können. Die meisten werden schon
wissen, daß diese Symptome den im Volksmund
A°iwnten „Hexenschuß" andeuten. Interessant
m. daß sich Mr nicht etwa immer irgendeineder
Mn awgedeuteten Ursachen erkennen läßt, son¬
dern die Krankheit ohne jeden erkennbaren
«rund einsetzt.
? .Ibomit haben wir es nun anatomisch bei
>atch ernem Hexenschuß zu tun?

Erklärung ist ziemlich einfach. Es haben
Mzündliche Veränderungen in der Rücken-

«MNulatur gebildet, die sich durch die Nerven-
«.„Wlingen bis ins Bein hinunter bemerkbar
.,M >i- Durch die Reizung dieser Nevvenäste
M ^ auch die furchtbaren Schmerzen. Es

ein weitverbreiteter Irrtum , daßem weitverbreiteter Irrtum , oag
der ^Ainerzenbei Bettruhe sofort oerfchwin-

-Manchmal ist direkt das Gegenteil der
steh-« Man sich der Kranke entschließt, aufzu-langsam zu gehen, wird er die Ve-
hix liang.machen, daß die Schmerzen schon nach

wenn auch nicht verschwinden, so
die Deutend Nachlassen. Wahrscheinlich haben
vnd'NMngen eine bessere Vlutverteilunq

^iittllstung der entzündeten Stellen zur

Folge gehabt. Trotzdemtrifft die eben geschil¬
derte Bewegungsbesserungbei weitem nicht für
alle Fälle zu; besonders heftig anftretende
Attacken erfordern tage- und wochenlange Bett¬
ruhe.

Die Behandlung wird gewöhnlich in
Massage, einer schmerzstillenden Einreibung und
Anweisung von Wärmekissen, heißen Um¬
schlägen, Glühlichtbügeln und anderen künst¬
lichen Wärmequellen bestehen. Altscheinend ist
beim Hexenschuß der trockenen Hitze vor feuch¬
ten, warmen Umschlägen der Vorzug zu geben.
Unbedingt ist darauf zu achten, daß auch nach
Wtsderg'enesung der Patient eine Zeitlang noch
eine Leibbinde oder besonders warme Unter¬
wäsche trägt, da der einmal Erkrankte überaus
leicht zu Rückfällenneigt. Wahrscheinlich sind
in den betreffenden Muskeln doch einige Stellen
zurückgeblieben, die den äußeren Einflüssen
besonders geringen Widerstand leisten.

Es sei aber noch darauf hingewiefen, daß die
oben beschriebenenKvankheitszsichendurchaus
nicht immer die Diagnose „Hexenschuß" absolut
sichern. Es ist unbedingt nötig, bei jeder dieser
Rückenschmerzkoliken eine Urinuntersuchungvor¬
nehmen zu lassen, da ja in derselben Körper¬
gegend die lebenswichtigen Nieren sitzen.
Nierensteine zum Beispiel können genau die¬
selben SchmerzenHervorrufen, allerdings wird
bei diesem Leiden der Urin durch Vlutbeimen-
gungen rasch eine rote Färbung annehmen. In
selteneren Fällen kann natürlich auch eine Nach¬
forschungvonnöten sein, ob nicht vielleicht an
der Wirbelsäule und deren Gelenken irgend¬
welche krankhafteProzesse eingetreten sind.

Bei der bedeutendenStörung des Allgemein¬
befindens durch den an und für sich harmlosen
Hexeltschuß empfiehlt es sich aber, doch schon die
ersten Krankheitszeichen zu beobachten, um mög¬
lichst bald geeignete Gegenmaßnahmenzu er¬
greifen.

scher Seite wie auch vom Zentrum sind am
Montag, wenn auch zunächst noch unverbindlich,
Erklärungen abgegeben worden, die die Bahn
zu solchen Verhandlungen freimachen sollen.
Dabei weist das Zentrum jetzt schon auf gewisse
Voraussetzungenhin. Es wird erklärt, daß das
Zentrum sich als Garant einer verfassungs¬
mäßigen Ordnung in Preußen betrachte, und
daß es abwarten könne, ob die Nationalsozia¬
listen ihre Bereitwilligkeit offiziell erklären
würden, mit an der Erhaltung der verfassungs¬
mäßigen Ordnung in Preußen zu arbeiten.

Es ist selbstverständlich, daß, wenn die So¬
zialdemokratie in Preußen in die Opposition
tritt , während Zentrum und Nationalsozialisten
gemeinsam eine Regierung bilden, auch die
Dinge im Reich nicht unberührt bleiben können.
Schon jetzt stellt die nationalsozialistischePresse
die Frage an den Reichskanzler, ob er glaube,
daß er beim Zusammentritt des Reichstages
Anfang Mai noch eine Mehrheit hinter sich
haben werde.

>5 Jahre RsiSsSunÄ
der KriegsvsWödtgten,
Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbltevenei».
Von Gustav Grenz.

I.

Gedenktage einer Organisation sind Meilen¬
steine in ihrer Geschichte. Unbeachtetan diesen
Vorbeigehenbedeutet den Wert verkennen. Der
Reichsbund hat es verstanden, während seines
15jährigen Bestehens den hohen sittlichenWert
und die sozialpolitischeStellung zu erringen,
die ihm heute in Deutschlandund über seine
Grenzen hinaus zugesprochen werden muß. Daß
der Weg zu dieser Vormachtstellung auf dem
Gebiet der Sozialpolitik und besonders der
Kriegsopferbewegung nicht immer ein ebener
gewesen ist und die weitere Wanderung seiner
Geschichte über rauhes steiniges Gebiet führen
wird, ist den Kriegsopfern bekannt. Aber aus
den Erfolgen des Reichsbundes und aus dem
Glauben an seiner Mission heraus wird die
Kraft zu weiteren Kämpfen geschöpft, die zu
bestehen die Kriegsopfer nun einmal verurteilt
sind. Daß der Reichsbundeine Klinge zu kreu¬
zen versteht, bedarf keines besonderen Beweises,
den Sieg aus dem Kampf dürfen seit jüngster
Zeit die Leichtbeschädigten und erwerbsfähigen
Hinterbliebenen für sich ausnutzen. Hoffentlich
kehrt eine ähnliche Situation nicht wieder.

Solche und ähnliche Fälle sind es, die bei uns
immer wieder ein Dankbarkeitsgefühlaufkom-
men lassen, an jene 32 Berliner Kameraden,
die am 23. Mai 1917 nach einer von 21 Kame¬
raden besuchtenvorbereitenden Zusammenkunft
am 11. Mai desselben Jahres die Grundlage zu
dem heute großen Reichsbund schufen. Mit einem
Betrag von 61 Mark, der durch Sammlung
unter diesen Kameraden aufgebracht wurde,
wurde der „Bund der Kriegsteilnehmer und
Kriegsbeschädigten" ins Leben gerufen. Mit der
Gründung entstanden auch gleich die Schwierige
keilen. Uebelwollende Märchen und Verleum¬
dungen wurden der jungen Vereinigung an¬
gedichtet und über sie ausgestrent, die wohl als
mächtige Hemmnissesich entgegenstellten, aber
nicht ihren Zweck, die Bereinigung zerschlagen,
zu erreichen vermochten. Selbst die Gewerkschaf¬
ten aller Richtungen lehnten durch wiederholte
Beschlüsse die Notwendigkeit einer besonderen
Organisation der ehemaligen Kriegsteilnehmer
und Kriegsbeschädigtenab. Wenn diese Ableh¬
nung auch nicht aus Organisationsegoismus ge¬

schah, so aber doch aus der verständlichenAuf¬
fassung heraus, die Kriegsbeschädigten in engster
Gemeinschaft mit dem Gesunden ins Wirtschafts¬
leben hinauszustellen. Das aus den zurückliegen¬
den Ereignissen herausgeborene große soziale
Problem der großen Masse der Kriegsopfer
wurde aber dabei übersehen. Uebersehen wurde
ebenfalls die große psychologische und sittliche
Notwendigkeit, den Kriegsbeschädigten selbst
die wirksame Vertretung seiner Rechte zu ge¬
währleisten. Erst viel später haben die freien
Gewerkschafteneine neutrale Haltung zu der
junqen Organisation eingenommen. Aber diese
Anfanqsschwieriqkeitenschufen dann sehr bald
klare Verhältnisse zueinander. Viel mehr und
empfindlicher in der Entfaltungstätigkett der
jungen Kriegsopferorganisation waren die Stö¬
rungen durch die damaligen kaiserlichen Gewal¬
ten. Mit allen Mitteln wurde versucht, die
Tätigkeit der jungen Vereinigung zu unterbin¬
den. Den Gipfelpunkt dieser Schikanen bildete
bald nach der Gründung des Bundes das Zen¬
surverbot und auch das Redeverbot des derzei¬
tigen ersten Vorsitzenden.

Alle angestrengten Mittel haben nicht ver¬
mocht, das gewaltige Anwachsendes Bundes
zu hindern. Schon auf dem noch unter behörd¬
licher Ueberwachungzu Ostern 1918 in Weimar
stattgefundenen ersten Bundestag musterte die
junge Organisation 25 000 Mitglieder, welche in
200 Ortsgruppen sich zusammengeschlossen hatten.
Aus dem „Bund der Kriegsteilnehmer und
Kriegsbeschädigten" entstand auf diesem Bun¬
destag der „Reichsbund der Kriegsbeschädigten
und ehemaligen Kriegsteilnehmer". Vis Kriegs¬
ende nahm der Reichsbundinfolge seines sozial¬
politisch entschiedenen Programms einen bedeu¬
tenden Aufschwung. Schon im März 1920 war
der Mitgliederbestand mit 700 000 anzunehmen.
Hier waren schon die Kriegerhinterbliebenen
eingeschlossen, deren Vertretung in versorgungs¬
rechtlicher und fürsorglicherHinsicht bereits seit
Ende 1918 eine Selbstverständlichkeit der Or¬
ganisation war . Viele tausend Kameradenhaben
ihr sozialpolitischesWissen und ihre organisa¬
torischen Kenntnisse in den Dienst der Sache ge¬
stellt und den sich neu heranbildenden Funk¬
tionären die Grundlagen ihrer segensreichen
Tätigkeit vermittelt.

Das Mannschaftsversorgungsgösetzvon 1906
war bei weitem nicht der riesigen Zahl der aus
dem Weltkriege zurückkehrenden Kriegsopfer ge¬
recht geworden. Mängel auf allen Gebieten
der Versorgung und Fürsorge drängten mit
aller Macht nach einer Aenderuna der bisher
angewandten Praxis . Das sozialpolitische Pro¬
gramm des Reichsbundes und die Arbeiten des
ersten Reichsausschusses der Kriegsbeschädigten¬
fürsorge bildeten die Grundlagen für die Neu¬
gestaltung des Versorgungs- und Fürsorge¬
rechts. Es ist keine Ueberheblichkeit. wenn von
uns behauptet wird, daß andere Organisa¬
tionen in allen ihren Forderungen aus dem
Programm des Reichsbundes Nutzen gezogen
haben.

Mit der Verordnung über die soziale Für¬
sorge vom 8. Februar 1919 hatte der Reichs¬
bund den ersten großen Erfolg seiner Tätigkeit
errungen. Mit der Uebernahme der Fürsorge
auf das Reich, die auch von dem Kongreß der
Gewerkschaften aller Richtungen im Jahre 1916
in Köln verlangt worden war. war ein Uebel-
stand schlimmsterArt beseitigt worden. Zu
gleicher Zeit, am 1. Februar 1919. erschien auch
die Verordnung über die Versorgungsgerichts¬
barkeit. Den Versorgungsberechtigtenwar ihre
Mitwirkung in der Rechtsprechungzuerkannt.
Wenn auch das Versorgnngsgesetz vom 12. Mai
1920 den Forderungen der Kriegsbeschädigten
nicht vollauf gerecht wurde, so war dieses Ge¬
setz doch ein gewaltiger Fortschritt. Die In¬
flation und die sich öfter ändernde politische
Struktur im Reich haben leider vieles rück¬
gängig gemacht.

Das Schwerbeschädigtengesetz ist ureigenstes
Werk des Reichsbundes.

Wie die Inflation den Mitgliederbestand
aller Organisationen verringert hat. ist dieses
auch im Reichsbund der Fall gewesen. Aber
mit neuer Kraft ging Anfang 1924 wiederum
der Aufstieg an. Heute umfaßt der Reichsbund
450 009 Mitglieder in 23 Gauen mit 6000 Orts¬
gruppen. Was wir heute haben, ist der feste
Bestandteil der Organisation. Die finanziellen
Verhältnisse unerschütterlich. Dank der zentra¬
len Zusammenfassung.

Nach der Währungsaesundung wurde beson¬
deres Gewicht auf die Pflege und den Ausbau
der Selbstüilfe gelegt. Ab 1. Juni 1925 wurde
für alle Mitglieder die obligatorischeSterbe¬
kasse eingeführt. Ohne Rücksicht auf Alter und
Gesundheit erhalten die Mitglieder nach einer
angemessenenWartezeit Lei mäßigem Beitrag
im Sterbefall Unterstützungengezahlt. Bisher
wurden 2,75 Millionen Reichsmark Sterbefall-
unterstützung ausgezahlt.

Im Siedlungswesen ist durch die Gründung
der „Gemeinnützigen Reichsbundkrieaersiedlung
GmbH." vorbildlich gearbeitet worden. Mehr
als 559 Wohnungen wurden in eigener Reqie
durch sie erstellt. Rund 1 4̂ Millionen Reichs¬
mark Zwischenkrediteund Hypothekenhat der
Bund bei Bundesmitgliedern aussteben. Durch
diese Hilfe ist in vielen Fällen erst eine Sied-
lungstätigkeit ermöglicht worden.

Tausende von Funktionären und viele An¬
gestellte arbeiten täglich für die Mitglieder
des Bundes. Von allen in Betracht kommen¬
den Behörden werden die Interessen der
Kriegsopfer wahrgenommen.

Trotz aller widersinnigen Behauptungen
wrrd die parteipolitische Neutralität streng
beachtet. In der demokratisch-republikanischen
Staatsform sieht der Reichsbunddie Grundlage
der freiesten Entwicklungaller Kräfte im Volke
zum Wähle Deutschlands. Der Reichsbund ver¬
langt nicht nur die Sickerung des Rechts jedes
Staatsbürgers , sich im Staat zu betätigen und
das Schicksal des Volkes selbst mitzugestalten,
sondern er macht seinen Mitgliedern vie An¬
teilnahme an allen öffentlichen Dingen zur
Pflicht.
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1 Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Aber wir verstanden uns auch ohne Worte.
Diese Ungewißheitwar gräßlich. Konnten nicht jeden Augen¬

blick die Schützen ihr Feuer einstellen und uns überfallen?
Wenn nun die Schwarzen durch das Gestrüpp, das den Ab¬
hang bedeckte, zu uns heranschlichen— was dann ? War
irgend jemand da, der uns warnte? War überhaupt ein Führer
hier, der Befehle erteilte? Ich hatte es mir ganz anders ge¬
dacht.

Aber schließlich wurde ich ruhiger. Wenn ich auch wohl die
Abschüsse hörte, als ob die Schützen kaum zehn Meter von uns
lagen, so mußte ich mich doch täuschen.

Ich hätte das Mündungsseuer sehen müssen, wenn sie direkt
aus uns schossen, doch das war nicht der Fall. Aber ich hörte
deutlich die Kugeln auf Widerstand stoßen, wenn sie durch die
Zweige fegten, und von oben kamen abgeschossene Zweige
herab. Aber dabei blieb es.

Das Artilleriefeuer schwieg, und auch die Infanterie schoß
nicht mehr. Nur hin und wieder zerriß ein Knall sie Stille.

Die unheimlichen Rufe der Verwundeten hatten ausgehört.
Die müden Soldaten schliefenin ihren feuchten Kleidern.

Ob sie nicht den kühlen Nachtwind spürten, der mich frösteln
machte?

Eggers an meiner Seite war auch eingeschlafen. War ich
der einzige, der wachte? Warum schlief ich nicht auch?

Hatte ich Angst?
Nun ja. Wäre es ein Wunder gewesen?
Aber dann war noch etwas anderes, was mich nicht schlafen

ließ. Unbekümmert lagen hier Tausende von Menschen. Wer
wachte, daß sie so sorglos schlafen konnten? Was doch so selbst¬
verständlicherschien, Wachen auszustellen— war es geschehen?
Von unserer Kompagnie bestimmt nicht.

Kannten unsere Führer überhaupt die Gegend besser als
wir ? Wer schlug Alarm, wenn der Feind unvermutet lautlos
heranschlich?

Zwischen vielen Menschen und doch allein lag ich lauschend,
die Augen auf die Anhöhe gerichtet, wo der Feind lag.

Morgen.
Ter Rest der Nacht war ruhig verlaufen.
Im Osten dämmerte fahler Frühschein. Aus dem Schatten

der Nacht tauchte Busch und Baum erkenntlich hervor.
Man konnte die Gegend erkennen, Gott sei Dank!
Nun schien alles nicht gefährlichzu sein.
Alle Mannschaften, die mit uns zusammen angekommen

Waren, lagen im Talkessel; es war eine lange Schlucht, die sich
weit erstreckte. Wir lagen in halber Höhe eines Abhanges.
Ob der Hügel nach der anderen Seite auch so abfiel wie auf
dieser? Ich war neugierig und wollte sehen, wie es wohl aus¬
sah. Der Feind, der die Nacht über geschossen hatte?

Nun. bis zur Höhe konnte man Wohl schon einmal steigen,
Wenn man vorsichtigwar.

Mein Gewehr hatte ich mitgenommen, obwohl es nur
Wenige Meter bis nach oben war. Man konnte nicht wissen!

Der Gedanke, daß dort oben eine Gefahr aus mich warten
könne, kam mir nicht.

Da blieb ich verhaltend stehen, ohne mich zu rühren.
Daß ich das auch nicht schon früher gesehen hatte!
Ein französischer Soldat mit roter Hose, den langen Ueber-

rock srackariig zurückgeschlagen, stand in einem Gebüsch, keine
fünfzehn Meter von mir entfernt! Das rote Käppi mit dem
großen Schirm deckte seinen Kopf.

Ein unerwartetes Zusammentreffen!
Sollte ich mein Gewehr in Anschlag bringen? Aber er

Würde mir sicher zuvorkommen!
Doch da, als ich genauer hinsah: in eigenartiger Stellung

stand er da! Die Hände hielten einen Ast umkrampft, der
über seinem Kopfe hing. Die Knie waren eingeknickt.

Unbeweglichverharrte er so.
Und da wußte ich, der Soldat lebte nicht mehr. Im Be¬

griff, vom Abhang herunterzusteigen, hatte ihn die Kugel ge¬
troffen; das Buschwerk stützte seine Füße, daß die Last des
Körpers nicht ganz auf ihnen ruhte. Die Hände waren um den
Ast erstarrt.

Ob er eine Verwundung hatte? Einen Schuß? Ich weiß
nicht. Ich sah nur das bläulich-weiße Gesicht, aus dem mich
zwei gebrochene Augen anzustarren schienen.

Der Mann war tot.
Wahrscheinlichhatte ihn eine der pfeifenden Kugeln ge¬

troffen. die ich auf der Wiese über mich hatte singen hören.
Ich stieg höher. Niemand der Kameraden war zu sehen.

Das letzte Stück mutzte ich wohl vorsichtig sein. Aber ich hatte
nicht das Gefühl, als ob dort oben der Rand schon von
Franzosen besetzt sei, und ich wollte doch wissen, wie es
dahinter aussah.

Oben angelangt, sah ich eine künstlich geschaffene Schulter-
Wehr; Patronen lagen umher, leere Hülsen, ein Koppel.

Vorsichtig lugte ich über den Rand.
Es war nicht so, wie ich es vermutet hatte, daß der Hügel

«ach der anderen Seite auch abfiel, sondern vor mir breitete
sich ein grünes Feld aus . Eigenartige Pflanzen. Ach, es waren
Zuckerrüben, die wahrscheinlichim Herbst nicht geerntet waren.
Sie waren nun in Saat geschossen.

Ganz weit dahinten sah ich einen Trümmerhaufen, weiß
leuchtend.

Hm! Jetzt war ich noch ebenso schlau wie vorher.
Ich ging weiter am Hang entlang, blieb sorgsam in Deckung

und kam nach wenigen Schritten an einen zweiten Postenstand.
Oh, hier waren Kameraden!

Ich ging näher und blieb dann zögernd stehen. Zwei
Soldaten in deutschen Uniformen lagen übereinander, und
jetzt, nahe vor ihnen stehend, sah ich zum ersten Male das
grausige Bild des Kampfes.

Dem einen war die halbe Schulter fortgerissen, die Uniform
War häßlich mit Blut besudelt. Der Kopf des anderen war
völlig zerschmettert. In nächster Nähe mußte eine Granate oder

Schrapnell krepiert sein.
So also sah es aus , wenn Menschen auf dem Felde der

Ehre gefallen sind? So grausam war der Anblick?
Lange habe ich gestanden und das Bild in mich aus¬

genommen. Niemand störte mich. Ich werde vieles gedacht
Laben, hatte ja Frau und Kind zu Hause, die auf meine Rück¬
kehr warteten. Und wenn nun statt jener beiden . . . ach, was
Weiß ich, es ist lange her.

Ich stieg oen Abhang hinab. Unten war Leben in die
Truppen gekommen. Meine Kompagnie machte sich fertig, wir
wurden nach links verlegt und mußten den Abhang besetzen.
Unser Gepäck hatten wir abgehängt.

Sicher war es Zufall, denn uns konnte der Feind nicht
gesehen haben; plötzlich hörten wir , wie ein Maschinengewehr
den Rand des Abhangs ratternd abstrich. Von links an¬
gefangen, hörten wir die Geschosse durch die Zweige fegen,
weiter nach rechts zu. So dicht gingen die Kugeln über uns
hinweg, daß wir uns unwillkürlichduckten; und unbedingt war
Vs notwendig, denn kaum einen halben Meter über uns —
wennwiruns aufrichteten,konntenwirdarüberhinwegsehe«

Nun wußten wir , was wir zu erwarten hatten, wenn wir
die Köpfe unvorsichtigzu hoch streckten.

Mein Freund Eggers war einer anderen Gruppe zugeteilt.
Neben mir lag ein junger Kamerad in gleichem Alter wie er.
Auch zum ersten Male draußen.

Eine Viertelstunde verging, während der das Maschinen¬
gewehr gleichmäßig den Rand abstrich. Von links kommend,
über uns hinweg, weiter nach rechts. Und nun war man schon
orientiert. Wenn die Einschlägean uns vorbei waren, lugte
ich über die Kante. Sollte man den Schützen nicht sehen
können?

Die meisten Kameraden aßen, da ja nichts Besonderes be¬
fohlen war . Doch die Feldflaschenwaren leer. Aber es war
jetzt kühl, der Durst quälte nicht so wie aus dem Marsche.

Da stöhnte ein Mensch!
Laut und vernehmlich.
Wir sehen uns an, mein Kamerad und ich.
Und dann dringt ein klagendes Wimmern von oben über

die Böschung.
Ich werde nicht weniger bestürzt ausgesehenhaben wie der

junge Soldat an meiner Seite.
Ein Menschwar in Not!
Etwas weiter lag einer der alten Leute, die schon in vielen

Schlachtenerprobt waren.
„Hörst du ?" fragte ich ihn. Ich wollte hören, wie er das

Stöhnen deutete.
Er zuckte die Achseln.
„Ob dort ein Verwundeter liegt?" fragte ich ihn direkt.
Törichte Frage. Unbedingt war es so.
„Da werden noch mehr liegen als einer", gab er gleichgültig

zurück. Er aß ruhig weiter.
Ja , wie war das nur möglich? War er erst soeben ver¬

wundet worden? Oder, doch das mochte ich gar nicht aus¬
denken, hatte der schon die ganze Nacht gelegen, der so kläglich
stöhnte?

„Werden die Verwundeten denn nicht fortgeschafft?"
Der Soldat , mein Kamerad, sah mich mit einem Blick mit¬

leidig an. als wenn er sagen wollte: „Gott, bist du naiv !"
Ich mochte nicht weiter fragen. Aber der junge Kamerad

an meiner Seite hatte wohl denselben Gedanken wie ich. Wir
sahen uns an und verstandenuns

Ich nahm meinen Helm ab. wartete, bis das Maschinen¬
gewehr unfern Platz abgetastet hatte, dann kletterte ich über
die Böschung, kroch zwischen dem hohen Zuckerrttbenkraulhin¬
durch Keine zehn Meter entfernt war ein Graben. Schnell
erst mal in Deckung gehen! Mich umsehend erkannte ich, daß
mein Kamerad mir folgte Also schnell in den Graben!

Doch noch einen Moment stutzte ich. Der Graben war nicht
leer! Menschen lagen vor mir, der Gestalt nach. Sie trugen
auch Uniformen. Doch die Gesichter waren schwarz wie das
des Teufels ! Ich Hab' ihn mir nie rot vorgestellt.

Das also waren die Schwarzen, die unsere Kameraden, die
Artilleristen, abgeschlachtet hatten? In sich zusammengesunken,
in grotesken Stellungen, lagen sie im Graben. Der Schädel
war ihnen eingeschlagen. Gesicht und Hände waren hoch auf¬
getrieben; sie hatten Wohl schon tagelang in der sengenden
Sonne gelegen. Ein starker Verwesungsgeruch ging von
ihnen aus

Und da, etwas weiter nach rechts — jetzt sah ich es erst —,
lag ein Soldat mit unserer Uniform. Er lebte!

„Kamerad - Kamerad - Wasser. . . !
Er versuchte den Kopf zu heben. Stöhnte!
Meine Feldflaschewar leer. Aber es war nicht so wichtig,

ob der Bedauernswerte noch einige Zeit länger dürsten mutzte.
Nur fort aus dieser gräßlichen Umgebung! Er lag nicht ab¬
gesondert für sich, sondern auf den Leichen Farbiger. Sein
Gewehr lag neben ihm. Das Schloß war stark verrostet. Oder
war es Blut?

Ob das Maschinengewehrauch weiterhin die Böschung
bestrich? Es war möglich. Wir zwei packten den verwundeten
Kameraden, wohl weniger sanft als zweckmäßig, und trugen
ihn gebückt nach unserm Lagerplatz.

Ob ihm noch geholfenwerden konnte, wer wollte es sagen;
aber er war doch in Not! So selbstverständlich war es uns ge¬
wesen, ihm zu helfen. Wir hatten ihn. den Rücken etwas
erhöht, niedergelegt. Ich wollte mich nach einem Sanitäter
umsehen.

Da kam ein Offizier die Stellung entlang. Seine Mütze
war in den Nacken geschoben und ließ die Stirn frei. In der
Hand hielt er eine Armeepistole.

Unser Zugführer sprang auf und machte eine Meldung:
„Dritter Zug, siebenterKompanie, Reserve-Jnfanterie -Regi-

ments 75 zur Grabenbesetzungkommandiert!"
Hauptmann Freiherr von S . war es, dem er die Meldung

machte, der Führer der Korpsreserve. Der Hauptmann grüßte
und wollte weiter.

„Herr Hauptmann, ich möchte mit meinem Zug zum Sturm
Vorgehen. Können Herr Hauptmann mir sagen, wie die
Stellung ist?" fragte unser Zugführer.

Der Offizier sah ihn erstaunt an.
„Ist der Sturm befohlenworden?" fragte er.
Der Zugführer mußte verneinen. Er wollte auf eigene

Faust Vorgehen.
„Er ist blödsinnig", raunte mir der Kamerad von den alten

Leuten zu, den ich vorher wegen des Verwundeten gefragt
hatte. „Er will Feldwebelleutnant werden, weil Leutnant
Stünker doch gefallen ist."

Der Hauptmann rät ab.
„Es ist zu gewagt ohne Artillerievorbereitung. Und wozu

auch? Aber schließlich, wenn Sie durchaus wollen? — Doch
sehen Sie zu, daß Sie Ihre Leute alle aus dem Graben
kriegen, sonst hat es keinen Zweck."

Er geht weiter. Der Zugführer eilt ihm einige Schritte
nach:

„Herr Hauptmann, wo liegt der Feind?"
Ja . wo liegt der Feind? Der Hauptmann hat sich selber

orientieren wollen, deshalb ist er ein Stück den Grabe«
entlang gegangen, doch er mutzte umkehrenohne Resultat.

„Ja , links der Flensburger Graben ist zum Teil von uns
besetzt. Wie weit, steht nicht fest. Vor uns sollen noch Truppen
liegen, Sechsundachlzigerglaub' ich. Deshalb vorsichtig, und
nicht schießen! Im übrigen werden Sie ja sehen, von welcher
Richtung Sie Feuer erhalten, wenn Sie stürmen."

Hm! — das war die Lage! !
„Dritter Zug zum Sturm fertigmachen. Seitengewehr auf- >

Pflanzen. Keine Patrone im Lauf." >
Einer sagte es dem andern.
Also jetzt wurde es Ernst! Eggers ? Wo war Eggers? Ach

da hinten, zwei Gruppen weiter rechts. Hätte ihn lieber nebe,
mir gehabt.

Wie Jagdhunde , die das Wild wittern, zitterten wir vw
Aufregung. Ich bestimmt. War das Angst, die uns überfiel'
Oder brannten wir darauf, dem Gegner das Bajonett in di,
Brust zu bohren?

Menschen, die wir nie gesehen hatten? Vielleicht waren es
auch Schwarze wie die, die im Graben lagen? Große Menschen .
mit wildem Gesichtsausdruck, die uns bestienhaftanspringen

j würden. wen» wir sie zu Gesicht bekamen? '

Waren wir ihnen überhaupt gewachsen? Doch wir waren
unser ja viele! Der ganze Abhang lag voller Soldaten, das
ganze Tal Alle. alle, die gestern mir uns gekommen waren.
Hunderte. Tausende! Bestimmt würden wir den Feind über-
rennen können und seine Stellung besetzen.

Den Sturmriemen unters Kinn Den Helm festgerücki. Vom
linken Flügel, wo unser Zugführer war, mußte das Zeichenkommen.

Da — jetzt!!
Wir schwangen uns über die Böschung, standen im grünen

Feld. Gewehr rechts, wie auf dem Exerzierplatz, und dann
liefen wir vorwärts — liefen — liefen!

Der Feind? Ja . wo war ein Feind?
„Hinlegen II"
Einer brüllte es dem andern zu, und unser Zug war wie

vom Erdboden verschwunden.
„. . . werden Sie ja sehen, von welcherRichtung Sie Feuer

erhalten."
Ja . wir merkten es ! Rasendes Jnfanteriefeuer empfing

uns . Wir hörten keine Kugeln pfeifen, das Knattern der
Schüsse machte ein Höllenkonzert. Und von links her mähten
Maschinengewehre!

Liegenüleiben? Nein, weiter!
Links von mir war man aufgesprungen, und schon stand ich

auch wieder aus den Füßen. Ich warf einen Blick nach rechts.
Einige Mann sah ich. Und ich erkannte, daß kaum vier Gruppen
von unserm ganzen Zug oorstürmten!

Vielleicht dreißig Mann von den vielen Tausendenstürmten
im vollen Tageslicht über freies Feld gegen einen verschanzten
Feind, den niemand sah! Dreißig Mann liefen in ihr Ver¬
derben

Liefen? Es war kein Laufen mehr. Geduckt gehend, das
Gewehr umkrampft, mit den Augen den Feind suchend, der
uns das verderbenbringendeBlei enigegenschickte, tasteten wir
uns vorwärts.
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Ja , wenn wir im ersten Ansturm auf den Feind gestoßen
wären ! Aber so? Wahnsinn! Heller Wahnsinn!

Von links wurde ein Zeichen gegeben. Alles rannte plötz¬
lich nicht vorwärts , sondern seitlich nach der Richtung, aus
der die Maschinengewehre hämmerten.

Ich lies auch. Winkte meinen Kameraden, die rechts von
mir waren. Und je mehr ich rannte, desto kürzer wurde die
Reihe meiner Vordermänner.

Drei — zwei noch— jetzt nur gar einer!
Und dann stand ich vor einem Graben und stürzte hinein

wie alle andern — stürzte hinein — sprang auf weiche Körper.
Menschen! Tote? Verwundete?
Auch der Rest des Zuges sprang von oben herab, und das

Knattern der Gewehreübertönte Schreien und klagendesRufen
nach Hilfe.

Unser Zugführer hatte ein Zeichen gegeben und war in de»
Graben gesprungen. Der ganze Zug, soweit er am Sturm teil¬
genommen hatte, war ihm gefolgt. Und im Graben lagen die
Toten des letzten Kampfes und die Verwundeten. Seit mehr
als vierundzwanzig Stunden ! Freund und Feind.

Man mutz nicht denken. Und die Gedanken jagten sich so
schnell, daß man die Einzelheiten nicht so in sich aufnahm.
Und doch sehe ich sie auch heute noch, die blutenden Menschen,
über die wir hasteten, um den Anschluß an die Kameraden
nicht zu verlieren, die im Graben weiter vorgedrungen waren.

Es war der Flensburger Graben, der direkt zum Abhang
zurückführte. Wir gingen in Richtung auf den Feind weiter.

Feind!
Nein, Gegner! Auch die Schwarzen!
Sie hatten meinen Kameraden die Kehle durchgeschnitten.

Meine Kameraden hatten ihnen den Schädel eingeschlage«,
Herrgott, das ist Krieg! Man muß es verstehenkönnen.

Greuel? Ja , da darf es eben keinen Krieg geben. - >
„Zurück! — Zurück II Die Schwarzen kommen!"
Alles stockte und drängte zurück. War man auf Widerstand

gestoßen? War die Uebermachtzu groß? Niemand wußte es.
Aber rückwärts! Rückwärts!!
Man konnte doch nicht auf die Verwundeten treten. Es

ging langsam.
„Kamerad, nimm mich mit! Die Schwarzen!"
Einer der Unseren versuchte, sich auszurichten. Er hatte

einen Schuß durch den Kiefer erhalten.
„Meine Beine, Kamerad!"
Sie waren ihm wohl auch zerschossen, sonst hätte er sich ja

selber helfen können. Schneller als sich alles erzählen läßt,
legte ich mich aus die Knie. Der Verwundete schlang seine
Arme um meinen Hals, und mit ihm aus dem Rücken eilte ich
weiter.

Es hatte eine Stockunggegeben.
„Weiler da vorne!"
Ja doch, ich beeilte mich ja. War damals schwächlich, wenn

auch durchaus gesund. Aber die Last, die auf mir ruhte, drückte
mich schier zu Boden. Und dann über Tote hinweg, wo der
Fuß keinen festen Halt fand. An Verwundeten vorbeigezwängt,
die man nicht treten wollte. Und im Rücken der Feind, nach¬
drängend.

„Weiter, zum Teufel nochmal! Die Schwarzen schneiden
uns die Kehle ab!"

Ich war am Ende meiner Kräfte, taumelte gegen die
Grabenwand. Der Verwundete hielt mich umklammert, drückte
ntr fast die Luft ab. Ich machte mich frei Im Graben wak
'ine Ausbuchtung zum Ausweichen. Dagegen lehnte ich ihn.
Fch schämte mich. Eigentlich noch heute, wenn ich daran denke,
iber der Weg mußte frei sein. Konnte ich verantworten, daß
üelleichi. während ich einen Kameraden retten wollte, mehreren
ier Weg zur Rettung versperrt wurde?

„Ich komme zurück. Kamerad. Ich hole dich. So geht es
nicht." ,

Ein todtrauriger Blick. Er klagte nicht. Kameradschaft«
War das Wort nur eine Phrase?

(Fortsetzungsolgü) )
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g-a-rMdkiMe UmWa«.
Sie können es nicht lassen!

Von der Leitung der jadestädtlichen Konsum¬
genossenschaftwird uns folgendes übermittelte
Im „Wilhelmshaoener Kurier" und in der
Wilhelmshuoener Zeitung" brachte man gestern

in grMr Aufmachungdie Mitteilung , daß der
Konsumverein München  seine Zahlungen ein¬
gestellt habe. Gang bewußt sucht man den Ein¬
druck-u erwecken, als handle es sich dabei um
den großen Konsumverein Sendling-München,
der dem Zentralverband deutscherKonsumver¬
eine angeschlossen ist. Die Absicht,  bei den
Konsumvereinsmitgliederndadurch Zweifel in
die Sicherheit der deutschen Konsumvereineauf-
kommen zu lassen, ist offensichtlich.

Leider müssen wir heute schon die künstlich
ausgemachte Seifenblase dieser Mittelstanosver-
treter zerstören.  Sie haben eben kein Gsück
mit ihren schon so häufig konstruiertenMünchen,
Der dem Zentralverband ange'chlossene Konsum¬
verein Sendling-München ist im Jahre 1886
gegründet und hat einen Geschäftsanteil von
MRM. Allein diese Angaben zeigen, daß diese
Eenossenschaftmit der Tendenzmeldungin den
genannten Blättern nichts zu tun hat. Wir
Minen den übereifrigen Konsumvereinsfressern
vier noch folgendes Mitteilen: Der Konsum¬
verein Sendling-München hat vor kurzem erst
einen Betrag von 1,3 Millionen Reichsmark
Rückvergütung an seine Mitgileder zur Aus¬
schüttung gebracht, eine für heutige Verhält¬
nisse doch außerordentliche— und in den Krei¬
sen der Konsumvereinsgegner gar seltene —
Leistung. Der Mitgliederbestand der Genossen¬
schaft ist ständig gestiegen, ein Beweis für
dieWertschätzung,  deren sie sich in Mün¬
chen erfreut. Der Umsatz belief sich auf rund
25 MillionenReichsmarkim letzten Jahre . Wer
angesichts dieser Tatsachen von einem Zusam¬
menbruch des großen MünchenerKonsumvereins
spricht, gibt sich in der Öffentlichkeit der Lächer¬
lichkeit preis, zumal es doch nicht verborgen
geblieben ist, wie erbärmlich ein nicht unbe¬
trächtlicher Terl der Privatwirtschaft gegenüber
den Konsumgenossenschaftengearbeitet hat.
Allein das letzte Jahr hat doch genügend Zu¬
sammenbrüche der Privatwirtschaft an das
Tageslicht gebracht. Die dabei entstandenen
Verluste übersteigen jede Vorstellung und be¬
lasten die Allgemeinheit ungeheuer. Warum
beschäftigtman sich nicht damit im Verband für
Handel und Gewerbe? Die Konsumvereinedes
Zentralverbandeshaben bis heute noch kein
Mitglied belastet, und noch viel weniger die
Allgemeinheit. Auch in München nicht. Wir
sind bereit, den letzten Geschäftsberichtunserer
Münchener Genossenschaft vorzulegen, damit sich
die für die Pressenotizen verantwortlichen Her¬
ren mal davon überzeugen können, wie fest
fundiert  der Münchener Konsumverein ist.
Vielleicht kann mancher private Firmeninhaber
noch etwas daraus lernen.

Wie man vor kurzem die Pleite des Bremer
Beamten-Wirtschaftsvereins den Konsumver¬
einen in die Hacken schieben wollte, so versucht
man es auch in München. Sie können es eben
Nicht lassen! »

Die heutige Rekruten- Vereidigung.
. Heute vormittag fand um 10.30 Uhr die Ver¬

eidigungvon 120 Rekruten der Schiffsstamm-
dlviiion der Nordsee in der Garnisonkirchestatt.
An der Vereidigung nahmen teil : der Stations¬
chef, Vizeadmiral Tilleßen. und Adjutant, der
Kommandeur der Schisfsstammdivision N.,
Kapitän zur See Schmidt, der Kommandeur der
1. Abteilung, Korvettenkapitän Schiller. Nach
der Vereidigung nahm die Rekrutenkompanie
Ausstellung auf der Roonstraße und, nachdem
der Stationschef die Front abgeschrittenhatte,
ruckte sie mit klingendemSpiel ab.

Kehraus im Schauspielhaus.
Da an die Direktion des Schauspielhauses

lehr viele Anfragen aus der jadestädtischen Um¬
setzung gerichtet werden wegen einer Sonn-
wgsaufführung „Blume  von Hawaii ",
Nmet am Sonntag , nachmittag s3  Uhr,
als letzte Aufführung eine Fremdenvorstellung
dieses Stückes in der Premierenbesetzungstatt,
«oniltag, abends 7.30 Uhr, Abschiedsvor-
vellung  der diesjährigen Spielzeit „Ein
vperettenstreifzugund Bunter Abend". Kar-

der großen Nachfragewegen, täglich an der
-Theaterkasse, von 10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie
unter Anruf 1060.

Von der Reichsmarine.
Fischereischutzboot „Elbe"  ging heute

MsNittagvon hier in See. — Die 1. Minen-
Mialbflottille ankerte gestern 17 Uhr vor
A-katand. — Segeljacht „A sta" ankerte gestern

oend von Kiel kommend auf Cuxhavener
„Ad und setzte heute früh von dort die Reise
nach Wrlhelmshaven fort. — Der Kreuzer
Bucht ii" Êrte heute früh in der Strander

Das Ministertreffen in Genf.

ReichskanzlerDr. Brüning,  der französische Ministerpräsident Tardieu  und der ita¬
lienische AußenministerGrandi  nach einer gemeinsamen Besprechungin Genf, in der die
zahlreichen schwebenden Probleme, wie Abrüstung, Vorbereitung der Reparations-Konferenz

und Hilfe für die Donaustaaten, besprochen wurden.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schiffe„Zwei Gebrüder" und „Vier Gebrüder"
mit Muschelschalenvon Spiekeroog. Werft¬
schlepper„Geeste" ist heute vormittag von Bor¬
kum zurückgekehrt. Ausgelaufen ist gestern
nachmittag Motorschiff„Undine" leer nach Ham¬
burg und heute morgen Motorschiff „Maria"
leer nach Bremen. Lotsendampfer „Rüstrin-
gen" ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.

Wellington Koo,  das chinesische Mitglied
der Studien-Komissiondes Völkerbundes, dem
die mandschurische Regierung Verhaftung und
Hinrichtung androhte, falls er das Hoheits¬

gebiet der Mandschurei betreten würde.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Gleiwitz", Kapt. Klieme,
von Island in Geestemünde; „Paul Kühling",
Kapitän Ernst, von Island in Pmuiden:
„Fürst", Kapitän Kruse, von der Nordsee in
Pmuiden. — Abfahrt heute: „Nordenham",
Kapitän Moderwitzky, von Methil nach Island;
„Paul Kühling", Kapitän Ernst, von Pmuiden
nach Island ; „Fürth", Kapitän Kruse, von
Pmmden nach der Nordsee.

Aever.
Marktbericht. Der Vieh- und Schweinemarkt

war hauptsächlichmit Schweinen gut beschickt,
Großvieh fehlte. Das überaus reichliche Auge
bot von Ferkeln fand ziemlich Absatz. Läufer-
schweine wurden wenig angeboten. Der Han¬
del mit Schafen und Schaflämmern war flau,
wodurch ein erheblicher Teil unverkauft blieb.
Auch bei den vielen Gänseküken wollte der Han¬
del nicht in Schwung kommen; somit blieb ein
Ueberstand. Folgende Preise wurden notiert.
Ferkel bis fünf Wochen alt 7—9 RM., bis
sieben Wochen alt -9—12 RM., bis neun Wochen
alt 12—15 RM. Läuferfchweinenach Lebend¬
gewicht 28—30 Pf. je Pfund. Milchschafe 2g
bis 28 RM., Schaflämmer 8—10 RM., Eänse-
küken fünf bis sechs Wochen alt 2,50—3,00 RM.
Schlachttiere stehen in hiesiger Gegend ini
Preise wie folgt: Kühe 20—26 Pf. je Pfund
Lebendgewicht, Schweine 28—35, vereinzelt

38 Pf ., Kälber 22—26 Pf. AusgesuchteTiere
aller Gattungen über Notiz. Es wurden noch
angeboten Speisekartoffeln auf zwei Wagen,
der Zentner zu 4 RM. Nächster Vieh- und
Schweinemarktmit Krammarkt (Maimarkt) am
3. Mai.

Abbruch und Aufbau. Beim van Lengen-
schen Geschäftshausein der Wasserpfortstraße
wird die abgeschrägteVorderfront des Giebels
abgebrochenund eine neue Wand hochgezogen,
— Wie wir erfahren, will Uhrmacher Andres
auf dem städtischenGrund des ehemaligen
Reuscheschen Hauses an der Stallung Drost und
Willms ein Geschäftslokalerrichten. In dem
jetzigen Geschäftshaus will der Sohn des frü¬
heren Besitzers, Goldschmied Hertel, dort ein
Uhren- und Goldwarengefchäftweiter betreiben.

Bus EieL rigen.
Warfleth. Einbruch beim Konsum.

In der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde
in der Verteilungsstelle 34 des Oldenburger
Konsumvereins in Warfleth ein Einbruch ver¬
übt. Die Diebe bohrten das Schloß der Laden¬
tür an und öffneten sie mittels Nachschlüssels.
Um ungestört arbeiten zu können, wurden sämt¬
liche Kellerfenster mit Pappdeckel zugestellt.
Getränke, Zigarren, Unterwäsche, Schuhe und
Geld wurden mitgenommen.

NordwestdruMe
MiMOa «.

Heidmühle-Schortens. Wie wird der
1, Mai gefeiert?  Infolge des Verbots der
Maiumzüge findet ein geschlossener Maiumzug
nicht statt. Dafür findet sich oie Arbeiterschaft
samt ihren Familien am Sonntag, nachmittags
um 1 Uhr, bei Gastwirt Schütt ein, um einen
zwangslosen Spaziergang zu machen. Für Ver¬
gnügen unterwegs wird gesorgt. Um 7 Uhr nach¬
mittags beginnt der Bunte Abend. Die wunder¬
volle Musik der 25 Mann starken Bandonion-
kapelle wechselt ab mit Theateraufführungen,
Gesang, Darbietungen der Arbeitersportler, der
Roten Falken usw. Der Eintrittspreis ist äußerst
niedrig. Ausgesteuerte bekommen Freikarten an
der Stempelstelle. Erwerbslose und Invaliden
erhalten im Vorverkauf Eintrittskarten für
20 Pfennig . In Arbeitstehendebezahlen 40 Pf.
Die gesamte Arbeiterschaftmuß sich am Sonn¬
tag an den Veranstaltungen beteiligen.

Westerstede. GLterzug entgleist.
Gestern nachmittag gegen 2 Uhr entgleisten kurz
vor der Station Westerstede von einem GLter-
zug die Maschineund ein Wagen. Wagen und
Maschine sperrten bis zum Abend die Strecke,
da sie sich tief in den Boden eingebohrt hatten,
wodrch ihre Beseitigung außerordentlich er¬
schwert war. Die Fahrgäste des von Ocholt
bald , danach eingetroffenenPersonenzug-es muß¬
ten warten, bis ein Zug von Varel über Bock¬
horn eingetroffen war und sie weiterbefövderte.
Gegen 14,50 Uhr traf ein Hilfszrig von Olden¬
burg ein, wonach dann die Äufräumungs-
arbeiten begannen. Eine große Menschenmenge
beobachteteden nicht alltäglichen Vorgang mit
größter Aufmerksamkeit und war es höchst
interessant zu sehen, wie die ungestüme Maschine
mit Winden und Klötzen allmählich wieder auf
die Deine gestellt wurde- Als Ursache des Un¬
falles nimmt man Lockerung der Schienen an.
Personen kamen nicht zu Schaden.

Wangerooge. Wieder Schießübungen.
Von Anfang bis Mitte Juni d. I , finden täg¬
lich, mit Ausnahme der Sonntage, von etwa
8 bis 14 Uhr und von 16 bis 20 Uhr Schieß¬
übungen aus Küstengeschützen von der Insel
Wangerooge aus nach See zu statt, desgleichen
Ballon- und Drachenaufstiegeüber der Fried-
rich-August-Kaserne Wangerooge. Steighöhe
600 bis 2000 Meter. Das Schießgebiet darf
nicht befahren werden und ist gefährdet bis zu
einer Höhe von 6000 Meter, auch ist das Ueber-
fliegen des Schießgebietesverboten.

Aurich. Schwerer Kraftwagen-
Zusammenstoß.  In der Nähe der Kirche
in Vagband ereignete sich ein schwererKraft-
wagenzufammenstöß. Der Versicherungsagent
O. aus Hextum stieß mit einem Lastkraftwagen
des Rheinischen Braunkohlen-Syndikats zu¬
sammen und blieb mit Knochenbrüchen liegen.
Er wurde zunächst in ein nahegelegenes Haus
transportiert , von wo er nach Anlegung eines
Notverbandes in ein Auricher Krankenhaus
überführt wurde. Der Chauffeur des Last¬
waglens hatte noch gebremst, als er den Motor¬
radfahrer kommen sah, um einen Zusammenstoß
zu vermeiden. Dieser war jedoch auf der Kurve
an der Kirche gegen den Kühler des Autos ge¬
fahren und blieb bewußtlos liegen.

Aurich. Eine Dien st kämm er Aurich.
Mit dem Inkrafttreten der neuen Preußischen
Beamten-Dienststrafordnung wurde hier für
nichtrichterlicheBeamte die Dienststraskammer
für den Regierungsbezirk beim Negierungs¬
präsidium gebildet. In Zukunft werden die
Disziplinarverfahren unabhängigen Gerichten
übertragen. Die DienststrafkammerAurich setzt
sich aus einem Vorsitzenden, seinem Stellver¬
treter, richterlichen und nichtrichterlichenBei-
richtsrn zusammen.

VrnMMen.
Kirchensteuer. Wenn Sie im September 1931

aus der Kirche ausgetreten find, haben Sie bis
Ende März 1932 die volle Steuer zu bezahlen.
Wenn Ihre Frau der Kirche noch angehört,
haben Sie vom 1. April 1932 ab die Hälfte der
für Sie sonst fälligen Kirchensteuer zu bezahlen.

gadettädtMe
vartean -eleoenkeßten

Ortsvorstaud der SPD . Heute abend 6 Uhr
Sitzung im Parteisekretariat. Das Erschei¬
nen aller Vorstandsmitglieder wird er¬
wartet.

Distrikts Sievethsburg. Heute. Mittwoch, fin¬
det bei Dutke unsere Distriktsversammlung
statt. Wegen besonders wichtiger Partei¬
angelegenheiten ist zahlreicher Besuch er¬
wünscht.

Maifeierkarten avholen! Die Distriktsführer
der SPD . wollen sich Karten für die Mai¬
feier zum Vertrieb vom Parteibüro ab¬
holen.

Kinderfreunde. Die für Donnerstag an¬
gesagte Elternversammlung muß
wegen der Parteiversammlung ver-

^ schoben werden. Der Termin wird
noch Lekanntgegeben. Wir weisen unsere
Siebethsburger Mitglieder auf die heutige
Distriktsversammlungbei Dutke hin. — Die
Mitwirkenden zum 1. Mai müssen Donners¬
tag um 5 Uhr im Heim erscheinen.

GewerkWaMiHer
versammlungsSalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , 7 Uhr, im Jugendheim:
Versammlung der Aelterengruppe.

Allgemeiner Deutscher Veamtenbund (ADV.),
Ortsausschuß Wilhelmshaven - Rüstringen.
Freitag, 29. April, abends 8 Uhr, im „Sie¬
bethsburger Heim" (Dutke) : Ortsausschuß¬
sitzung. Der wichtigenTagesordnung wegen
ist das Erscheinen sämtlicher Delegierten
Pflicht. Der Vorstand.

GLMMiEES.
Drei Sondertage bei Kaisers! Wenn eine

Firma wie Kaisers Kaffeegeschäft auf ihre
guten und billigen Erzeugnisse doppelte Rabatt¬
marken gibt, dann weiß man : billiger geht's
wirklichnicht. Keine Hausfrau sollte daher die
drei Sondertage — Donnerstag, den 28. bis
Sonnabend, den 30. April — versäumen, die
Kaisers Kaffeegeschäftin der heutigen Anzeige
ankündigt. Auf Wunsch erhalten Sie auch statt
10 Prozent Rabatt bei Einkauf für 3 RM. (mit
Ausnahme weniger Artikel) eine schöne Tasse
mit Untertasseund bei Einkauf für 2 NM. einen
jübschen
bayerischen

ertteller aus geschmackvollem echt
orzellan.

Für oie Schriftleitung verantwortlich, Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen,
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Mittwoch, 27, April,
7.45 bis 10,15 Uhr:
„Der fidele Bauer".
Preise II.

Donnerst ., 28. April,
7.45 b. geg. 10.45 Uhr:
8 31. „Der Evangeli-
mann". Preise ll.

Freitag , 29. April,
7.45 bis 9,45 Uhr : 0
31, „Der 18. Oktober".

Sonnabd, , 30, April,
7,45 b. geg, 10 Uhr: o
„Nur eine Mark".

Sonntag , 1. Mai,
3.30 bis k Uhr : „Der
fidele Bauer". Kleine
Preise 0,5» bis 2,50 M.

7,15 bis 10,30 Uhr:
„Carmen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

4l«r
M . diMMllll

ltraktkndrLSuge
Olckemdurg 1. O.

Uockerues lleiebenaate

I
IWilieii-
MeiW

wie alle Cleinnii
/.eigen iiberknnpt

jOiickea
>weitgöbeockste
keaektuvg

(- lutkest , lisirkrsktig , ciunstfrsi

klisiniselies S -Llikett —beste iVlsrlce
Sslt Iskrrstintsn unildsrti-okksn

osvsn Vs im XoiiisntiAncllst



^0

vsmsn - Lpsngsnsckiulis
sebr gelälligekorm .sckwarL , ED
mit öiock -XbsatL . HF, I 2>

v3msn - Lpangsnsciiuks
braun . gute i/ederverarbei - ^
tunA .bequemeiLlockabsatL V
Ois ü/Io6s - 8An6LlStts
in rot , braun , blau , mode
basclnuL Barbe , sckr lescb vM

Osmsn - ZpÄNgsnsc ^ lukis
die sparte blöde in den 8LA
neuesten Kombinationen ViVV

Osk ' fLi ' bigsWLN ^ si 'sctiuli
in 8cknür und Lpavxe , L
schlanke o.breitekorm , 8.90 « ivV

t' lsi ' fsn - k-iLlbsckiutie
in scbwarr Boxleder , kcder - / I AS
Innenverarbeitung . . . 5.65
^isi -fsn - i- iAl bscli u ks
in modebraun , Amit Oummi -^ bsstr . . . 5.75 ViL«

t-isi -i-sn - ^ g I-Lffsn - LiiSfsI
bekannt gute (Qualität in I7
scklanker und breiter korm Vi I V
t^ Si ' i'sn - l. Lck - i' lLl bsctiu >16
in ecbtem Backleder I«Lotte korm . Vi » V

^lek 'k'sn - ZpOk 'tstisfsI
mit ^wiscbensoble ü
wasserdicbtes butter . Oi I V

^3NiL8ie - !̂ 3U88c >1U ^ 6
kucb , mit guter bedersoble , I Hcktz
viele Barben , 6rö6e 56/42 I iLv
Osm . - I_ec >6k-Ii2U83ckiuiitz
mit biegsamer kedersokle , 1 "JA!
viele Barbe », OröLc 36/42 I i I 8
Vrauns ^ incj6r8ti6f6l
breite blsturtorm , gute/Kus - H ^
tübrung , 25/26 5.75. i8/22 L . GW
!< inc !e >' - ^ 3lb8cl5uks
gute (Qualität , kack und « kl Ms
braun . ZI/55 4.95. 27/50
8c !zul8tiefe!
tür Knaben und bladeben , « AI!
51/55 5.50 . 27/50

stliulitepmimen
wen unter VervenclunZ von nur xntew Material

^ir machen deson- " - - - --
üer5 aut unsere

unter kackwZnnjsckerLeistung aukmeilcsam.

Orix .-Ooodyear -V7elt, A
scbwsrr u-braun .Loxcalk 8 » lkO

(wie Abbildung)

xaiirrao?
«nl . » ei . » » i « » vrW — » Ls ti ^ us oen suis « ouLuiLie« i>

^pv . üei' ügüerWe
^n , klnnnorstn ^ , «lom 28 . V̂pril , nl,onll8 8Vllrn,

in » 8ur >Iv a « 8 , ,IL » ipinZI »» n8 « 8Sren »« r 8tr.

WliiliM -VmAWliinii
lrn § « 8« itdlnunZ r

AMilMme rurv!lIei>l»W5cIjeil Ksinltslj8issl!l
1. Wabi der Delegierten LnrBandsskonkerenL . 2. Litnations-
berielit rar Bandtagswabl . (Beksront : Oenosss krsricds ).
Vorscklägs von Kandidaten . 3. karteiangslsgsnbeitsn.
vor Vorstuorl.

--

kolben 8ie dem Leispis erlolZreieber Kaukleute, dis immer
wieder unsere Druckerzeugnisseio den Dienst idrer V7srbuug
steilen! 8ebon rein kaikulatoriscb, genL besonders aber in
Lerüolcsicbtigung der ausgegsicbnstsnV7irlcung, wird Ibnsn
unsere Druoksacbsnlieterunggewaltige Vorteile bringen!

I*» ul kkug L Oo,
Luckdrueksreiu. Verlag, ksterstraüs 76, Telekon 58 u. 109.

Zic
kabeo gröütev
Drtolg,wsnn8ie
Inserent des
„Volksblattes " ,
der meistgele¬
senen Leitung
werden . ^ .n-
uod Verkauts-
^nreigen , wie
übsrbaupt alle
Kleio -^ .oreigsn
linden io dem
„Volkrblatt"
gröüts Deacb-
tuoZ!

s

MrjchteüDÄl
ZAewrs M,l

jährl . Pacht s kl. Acker
Nähe Rüstrg . Rathaus.
Angeb.u.V.5708a d.Exp.

gut und preiswert bei
Frehberg,

Kopperhörner Straße 7,
Telefon 1402.

Wer verleiht 1800 NM.
(12 "/„ Zinsen ) auf zehn
Monate ? Offerten unt.
V. 5705 a. d. Exp. d. Bl.

lWIl Ilüllliilil!! nlllcil!
Spezialhandlung sür

Wiesmoor -Früchte
IV. ttbuiulink -,

Börsenstraße 3l . Göker-
str. 64, Ging UlmenstrI4W»

Unbedingt zuverlässig
repariert lebe >8860

riLi- VIVL8
tür

zu wirklich  wliden
Preisen

OI>»-. tHrön,
Uhrmacher.

Wilhelmsbav Str . >0
M -M

Mllleili-oiielim!
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

?Sü!üllgLüv.
potekstksS « rs

Stets Eing. v. Neuheit.

m still ststst ^ III/IOasbilligs 'I'onkioo» l,VI.v8scm̂ ^ S
W» 5Vir reigsn ab beute:

I

I

I

^3X/LÄ. Lllglbstt

«0««s« rm»rs«Li«»«cvirruuk^
Sqxi»:SvSê MiLF

(ier6er Kövr

vksrser r«vo«sr«t.,z,e««0««s« rm»rs«Li«»

Lk»XkUSk«i»>̂

.da bleibt kein Luge trocken
Da kann der grolle bacdsrkoig nickt

lange ank sieb warten lassen.

Der allerosuesto lonülm!r»«NL Leks»r
Operette

FM

»Ä«r»<«L«w-Mr»,cM-rLvrriMSS
«vr Mee/erL-ur//
>« vchr-»«<!rL

Nusik von t 'rmi ?. t.eliLr
Dis sebönste Operette des .labres!

und
kreise

1ugLn «II »rr»o ttaben Lutkitt
Labten werkt , b . 6.30 Ilbr baibe k

pkoiniökv vonnekrtsg

vcnllaieUMMK:
vr » rtieater s . guten Le »iI » nriÄtt

Lr inug « ss « un-
»iekbuker sein . . .
Dis rsiLsndo , welt¬
bekannte Operette

im kilin!

IM
«eiven

«SS I
mit

Liane » aiÄ und
ktsx Nansen

Derkilm dsskösttiebon
ttumors n . der reirsn-

dsn Uslodisn

HugenrlliÄke I
Kaden Lutkitti s

«V « » SttSg

HaiM
lUckßrpIele

Das intime dbeater mit
den ktsinen kreisen

M>i!i;dMdDeM»Mt»t.B.
Ortsverei « Wtllielmshaven -Rüstringe « .
Freitag , den 29 . April , abends S Uhr r

Msiseaer Versammlung
im Werftspeisehaus . — Die Mitglieder werden
ersucht, recht zahlreich zu erscheinen Das Mit¬
gliedsbuch gilt als Ausweis . Der Vorstand.

l- M
Lichtbildervortrag von Lehrer Harms:

MgeWutz Nd ini Stadtgebiet
Freitag , 29. April . 20.15, Oberrealfchule , Peterstr.

Mitglieder frei, Gäste 30 Pf . Eintritt.

Kaob  rut.
Lm 25. äprii verstarb vack kurrew,

scd wsreo Kenlsn d. Obsr -kostsekrstär a.0.

Herr ktiSoll 8ü>lsgvs5lti
im 70. biSbeusiabrs.

Der Vorstorbons bat der Osntsolis»
kteiebspost 27 dadro als Beamter angedörtLrküiit vom (leiste treuester kbickterküi-
inog und ecdtsr Kamsradsebakt , war er
uns stets ein lieber Mitarbeiter , dessen Ln-
dsnksn wir dauernd in Bbrsn baiten werden
5ViIbsImsbavsn-I1iistriogsn I, 26. LprüIZW

Xamvus «ler Nouiutei » unck
Noaiotluuv » Nos k»os1siuts.

lüiLLS , kostdirektor.

l> Natgmmtldatt der . >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen l
Gedenk « der Hungrigen I
Gib für ein warmes Mittagessen

" ' ' Hemm.
Die Verlängerung der Liegezeit für Gräber

muß jetzt beantragt werden. Auch sind die Gräber
ordnungsmäßig in Stand zu setzen.

Der Kirchenrat . Robiek . Pfarrer.

rLirchengemeinde Reuende.
Der Voranschlag 1932/33 liegt nach Fertig¬

stellung vom 29. April bis 12. Mai im Kirchen¬
rechnungsamt aus . Einwendungen können da-
lelbst oder beim I . Pfarrer innerhalb dieser Frist
erhoben werden.

Bambcrger.

« « « « § rcmwrpi « L » mIr
8.1s TÄAliokbis Sonnabend , 30. Lpril 8.1S
s o» 8o » nt « L, 1- ällsl , nnvliin . s .oo

Dis Di « me von « awoü
Operette von I-»uI Lkrubuin

. !» 8o »,nt » A, 1. lUnl , « bviKl » 7. a <>
LdsvbieüsvorstollunL

Li « O - erettenrieeifrus.

vr »»»Ir8 » Z» i»s.
(8 t a t t Karten ),

kür dis vielen Beweise bsrLlicder 5?e!I-
nabms und dis rakirsicken KranLSpendenbei dem Binsobsidsn meiner lieben krau
nnd unserer guten Natter spreebsn vir
aiisn unseren tiekgekübitsn Bank aus, ins¬
besondere dem Herrn Uarinspkarrer
Bswmelgarn kür dis trostreichen Worte,
dem Verein der 8obisswig -BoIstsioer und
dessen 1. Vorsitzenden kür dis ksrLlicbc
Lnspraobe am Llrabe, dem B. 5V., dem
Verein „Lnker " und den Beamten und der
Bslegscbakt der Llaierwsrkstatt.

v . Sanlr «, Kinder und Lngekörige.
IVilbsImsbaven , NarisnstraKs 25.

kür die vielen Beweise berrliebsr
keilnabms bei dem Dinscbeiden un¬
serer lieben klltsoblaksnsn sprseken
wir biermil nnssrrn lisÜMküblksL
Dank aus.

rkeoüo » « » uss
nebst LmZeböriASN.

küstrinASn , kortiükatioosstr . 209.
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